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Die Lage in Oldenburg.
Nach-er Ausschaltung-es Landtags.

3ur
gegenwärtrgenSituation.

Von Fr . Frerichs,  Rüstringen.
II.

Das Staatsministerium hatte ferner vor¬
geschlagen, die Zahl der Minister  in
Oldenburgstatt bisher drei auf zwei festzusetzen
und eine Aenderung des Z 42 der oldenbur-
gifchen Verfassung vorzunehmen. Gegen die
Verringerung der Zahl der Minister und die
dadurch erzielte Ersparnis war gewiß nichts
einzuwenden. Eine Aenderung der oldenbur-
gischen Verfassung im vorgeschlagenenSinne
aber hätte bedeutet, daß der jeweilige Mi¬
nisterpräsident im Ministerium bei jeder Be¬
schwerde, auch bei Beschwerden über seine
eigenen  Maßnahmen , zuletzt selbst  die
endgültige Entscheidung gefällt hätte. Die
Opposition im Landtage hat diesem Vorschläge
nicht,zugestimmt, aber durch einen Antrag zum
Ausdruck gebracht, daß sie auch mit der Füh¬
rung der Staatsgoschäfte durch einen Minister
einverstanden sei, wenn die verfassungsmäßi¬
gen Garantien für die Schaffung einer Be¬
schwer de instanz  über den Minister hinaus
geschaffen würden. Durch die vorzeitige Ver¬
tagung des Landtages ist auch der Gesetzentwurf,
durch den die Zahl der Minister auf zwei ver¬
ringert werden sollte, um zu sparen, uner¬
ledigt  geblieben. Auch ein Beweis, wie
wenig ernsth aft  sich die Nationalsozialisten
um die Durchführung ihrer eigenen Vorschläge
bemühen. Oder will man etwa diese Ange¬
legenheit ebenfallsdurch Notverordnung regeln?

Die Verhältnisse in vielen Schulen  im
Lande sind hinsichtlichder Schulwege und der
Klassenbesetzung sehr unerfreulich. Viele Ge¬
meindenwissen heute nicht, woher sie das Geld
für die Lehrergehälter und für die Unterstützung
der Fürsorgebedürftigen nehmen sollen. Es
wäre durchaus notwendig gewesen, daß der
Landtag und das Staatsministerium einmal
eingehend über diese Fragen beraten hätten.
Auch diese Beratungen sind durch die Vertagung
des Landtages vereitelt  worden . Ob das
Staatsministerium wirklich, wie in den letzten
Tagen verkündet wurde, Abhilfe schaffen kann,
mag zweifelhaft erscheinen. Zunächst hat das
jetzige Ministerium, was immerhin beachtens¬
wert erscheint, nichts Besseres zu tun gewußt,
als von der Ermächtigung des 8 2 Artikel II,
der von . den Naitonalsozialisten im vorigen
Zähre so wütend bekämpften Notverordnung
des oldenbürgischenStäatsministeriums vom
17- Oktober 1931 Gebrauch zu machen und den
Gemeinden zur Ergänzung des Notopfers einen
Beitrag von 55 Pf . pro Kopf der Bevölkerung
aufzuerlegen, der den Gemeinden an ihren
Steueranteilen gekürzt -wird. Diese Maßnahme
wirkt sich Lei Len ohnehin schon durch Wohl¬
fahrtslasten belasteten städtischenund indu¬
striell durchsetzten  Gemeinden am stärk¬
sten aus. Dem im Landtage gestellten so¬
zialdemokratischen Anträge,  bis zu
50 Prozent der Steuer vom bebauten Erund-
dssitz gegen nachweisbar ausgeführte Repara¬
turen zu erlassen, soll jetzt teilweise entsprochen
werden, und zwar in der Weise, daß die Hälfte
des in der Zeit vom 10. Juli 1932 bis zum

14. September 1932 für Reparaturen oder Ver¬
besserungendes Gebäudes verwandten Geld¬
betrages Lei der am 1. Oktober 1932 fällig wer¬
denden Rate der staatlichen Steuer vom be¬
bauten Grundbesitz, jedoch nicht über 50 Prozent
der fällig werdendenRate hinaus, erlassen wird.
Da die Steuer wohl durchwegüberall in vier¬
teljährlichen Raten erhoben wird, bedeutet die
jetzige Beordnung einen Erlaß bis zu einem
Achtel des Iahresbetrages der staatlichen Steuer
vom bebauten Grundbesitz. Die hier in Betracht
kommenden Beiträge sind also nicht so hoch, wie
zunächst vielfach angenommen wurde.

Naturgemäß entsteht durch einen mehr oder
minder großen Steuererlaß auch ein Steuer¬
ausfall. Auch über die Deckung dieses Steuer-
ausfalls hätte der Landtag entscheiden müssen.
Sehr wahrscheinlichwird zur Deckung -dieses
Steuerausf -alls und zur Beschaffung weiterer
Geldmittel Nach der Reichstagswahl auch in
-Oldenburg die von den Nationalsozialisten bis¬
her scharf bekämpfte Schlachtsteuer  ein¬
geführt werden.

Eine erhebliche Anzahl von Petitionen ist
ebenfalls unerledigt geblieben. Mancher Petent
im Lande dürfte mit der erfolgten Vertagung
seiner Angelegenheit nicht einverstanden sein.
Mehrfach haben die Nationalsozialisten sich im

Landtage bemüht, durch Mehrheitsbeschlußselbst
bei wichtigen Angelegenheiten die Aussprache
zu unterbinden. Kritik ist ihnen eben sehr
unangenehm. Daß von ihnen wiederholt auch
wüste Schimpfereien über die „Sünden des
Marxismus " bzw. des „Systems" vom Stapel
gelassen wurden und dabei nach alter Hebung
das Zentrum und die Sozialdemokratie so
ziemlich für alle Uebelstände zwischen Himmel
und Erde verantwortlich gemacht wurden, ver¬
steht sich. Allerdings ziehen ja diese abgedro¬
schenen Phrasen bei vielen Leuten nicht mehr.
Auch die „Scheuerfrau als Kultusminister" hat
wieder herhalten müssen. Von sozialdemokra¬
tischer Seite ist mit Recht darauf verwiesen
worden, daß von den Aposteln des Dritten
Reiches jahrelang gegen die Parteibuchbeamten¬
wirtschaft gewettert worden ist, daß sie aber
überall dort, wo sie zur Macht gelangt sind,
Parteibuchbeamtenwirtschaftim stärkstenMaße
betrieben haben. Auch-sei die Frage aufzuwer¬
fen, ob denn der Unterschied zwischeneiner
Scheuerfrau und einem Menschen, der andere
Haus- oder kaufmännische Arbeit betrieben-hat,
so überaus groß sei und ohne weiteres höhere
Qualitäten -für ein Ministeramt verrate. Daß
die Nazis auch in Oldenburg ihre Parteiange¬
hörigen in Aemter bringen, wird nicht nur

durch die Wahl der Minister, sondern auch durch
die Bestellung des Abg. Vöhmcker als Regie¬
rungspräsident des Landesteils Lübeck bestätigt»

Nach den hier geschildertenVorgängen ist
ersichtlich, daß den Nationalsozialisten bei der
gegenwärtigen Lage die Opposition im Land¬
tage sehr unbequem sein mußte. Man hat da¬
her ohne Rücksicht auf wichtige unerledigte
Arbeiten, sogar ohne die vorliegende Tages¬
ordnung zu erledigen, den Landtag vertagt»
Damit ist ein Zustand geschaffen, der in recht¬
licher und auch sonstiger Beziehung keineswegs
-die ernstzunehmendenKreise der Bevölkerung
befriedigen kann. Der Staatsminister Spange¬
macher hat im Landtage erklärt, daß das Zen¬
trum und die Sozialdemokratie destruktive
Elemente wären und für den Aufbau nicht in
Frage kämen. Es darf dazu gesagt werden^
daß sie positive Arbeit nicht nur zu leisten ge¬
willt ist, sondern auch dazu fähig ist, was von
manchem großmäuligen Jünger der Nazibewe¬
gung nicht ohne weiteres behauptet werden kann.

Hoffen wir, daß in der Bevölkerungbald dis
Einsicht wächst, daß mit Phrasen, Demagogie
und Brutalität , wie sie die Nazifraktion aus-
üüt, die Verhältnisse nicht zu meistern sind,
sondern nur mit Sachkenntnis und sachlicher
Arbeit.

Vapen m»d Mer.
zwei bedeutsame llazistimmen.

Das „Hamburger Tageblatt ", gau-amtliches
Organ der Hamburger Nazipartei, gesteht in
seiner Nummer 157 entgegen dem Geschrei der
übrigen Nazi-Meute, daß-die Hitler-Horden die
Schleicher-Regierung tolerieren. Das Blatt
schreibt:

„Dabei fühlt selbst ein Blinder, was es
mit dieser Tolerierung durch die NSDAP,
auf sich hat. Warum sollen wirnicht
tolerieren?  Wissen wir doch, daß wir
die Herren von morgen sein werden! Hitler
verdient nicht mehr Führer der Bewegung zu
sein»würde er so kurz vor dem Ziel zu einem
ossiziellen Staatsstreich ansetzen. Dadurch, daß
wir dieser Negierung sachlich
gegenübergetreten  sind, haben wir er¬
reicht, was noch bis vor Wochen fast aussichts¬
los schien: erstens Wiederaufstelluimder SA.
und zweitens und vor allem die Reichstags¬
auflösung. Mag man aus durchsichtigen

Gründen noch so sehr geifern: wir wissen
ganz genau , warum wir die von
Papen - Regierung im Augenblick
nicht stürzen.  Wir verfolgen unsere eige¬
nen Pläne ."
Mit eiserner Stirn behaupten die Hitler-

leute  immer wieder, die NSDAP , habe die
Notverordnung des Kabinetts
P -apen -aufs schärfste bekämpft und also auch
nichts mit der Regierung Papen zu tun. Die
nationalsozialistische „Hessische Lan¬
deszeitung" schrieb aber noch am 23. Juni:

„Gegenüber der sich breit machendenTen¬
denz aus schrankenlose Ausdehnung der So¬
zialpolitik kann die Forderung auf grund¬
sätzliche Beschränkung  derselben nicht
genug betont werden."
Na also, Beschränkung -der Sozialpolitik.

Daraus ist doch der Charakter dieser Partei zu
erkennen.

Arbeiterschaft und Notverordnungsjacken-
Christliche Gewerkschaften appellieren an Hindenburg.

Der geschäftsführendeVorstand des Eesamt-
verbandes der christlichen  Gewerkschaften
hat in Anbetracht des immer stärker in Er¬
scheinung tretenden Bürgerkrieges folgendes
Telegramm an den Reichspräsidentengerichtet:
„Die zunehmenden Terrorakte und die sich
täglich mehrenden politischen Morde erfordern
sofort allgem ei n es Unisormverbot.

Wir bitten den Herrn Reichspräsidentenseiner
öffentlichen Zusage gemäß, nunmehr all« ver¬
fassungsmäßigen Mittel in Anwendung zu
bringen, um weitere Gewalttätigkei¬
ten zu verhindern,  das Leben der Volks¬
genossen zu sichern und die freie Entschließung
bei der Reichstagswahl zu garantieren "

Nazis überfallen Polizeibeamte.
In Hindenburg  wurden vier Polizei-

beamte, so teilt der halbamtlich« Wolff-
bericht  mit , von einer großen Anzahl Na-

BedauerlicheVorkommnisse in Hindenburg.
tionalsozialisten  angegriffen . Aus
Schreckschüsse eilten neun weitere Beamte her¬
bei. 80  Personen wurden zwangsgestellt. Bei

ihnen wurden scharfgeladene Pistolen, 22 Schuß
Reservemunition, Schlagringe, Ochsenziemer
und Stöcke gefunden.

Keine offiziellen Verfassungsfeiern in
Oldenburg.

Das OldenburgischeStaatsministerium hat
beschlossen, eine offizielle Feier des Verfassungs¬
tages nicht stattfinden zu lassen. Auch die Teil¬
nahme der Schulen und Behörden an Feiern
wird nicht angeordnet, so daß also die Feier des
Versassungstages offiziell eingestellt ist. — So
die neueste Anordnung unserer neuen Staats¬
regierung, deren Chef vor einigen Tagen öffent¬
lich erklärte, er werde die Weimarer Verfassung
streng respektieren.

Der deutschnationaleWahlvorschlag für
Weser-Ems.

Der in Münster für den Wahlkreis Weser-
Ems von der Deütschnationalen Volkspartei
ausgestellte Wahlvorschlag trägt an den ersten
vier Stellen folgende Namen: Geheimrat
Hugenberg, Dr. Agena (vertrat bisher den
Wahlkreis im Reichstag für die DNVP .j, Ka¬
pitän Hintzmann (vor einigen Monaten von
der Volkspartei zu den DeutschnationalenLber-
getretenj, Hauptmann Schmidt-Hannover.

Neues Zeitungsverbot.
Die nationalsozialistische Regierung von

Anhalt hat nunmehr neben dem „Volksblatt"
in Dessau auch die sozialdemokratische
„Volksmacht" in Vernvurg  aus acht Tage
verboten. Da damit auch alle Kopfblätter
dieser beiden Zeitungen untersagt find, ist die
sozialdemokratischeWählerschaft Anhalts jetzt
mitten im Wahlkampf ohne politisches Jnfor-
mationsorgan.

Eine Besprechung der deutschen Landwirt¬
schafts- und Ernährungsminister findet am
19. und 20. Juli in Münchenunter dem Vorsitz
des Reichsministersv. Brau« statt.
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Ausrus SeveeingS.
Gegen de« Terror der Strabe.

Der preußischeMinister des Innern , Ssve-
ring, hat folgenden Ausruf an die Bevölkerung
erlassen:

„Von Tag zu Tag werden die politischen
Leidenschaften wilder aufgehetzt. Immer stärker
überwuchernVerhetzungund wilder Hatz die
Besonnenheit und Vernunft und lassen ver¬
gessen, datz auch der politische Gegner Volks¬
genosse und gleichberechtigterStaatsbürger ist.
Di« gewaltsamen Zusammenstöbe mehren sich in
erschütternderZahl. An Stelle geistiger Aus¬
einandersetzungtritt der Kampf mit Messer und
Revolver. Tag für Tag färbt das Blut deut¬
scher Bürger das Pflaster, rast der politische
Mord durch di« Strotzen der Dörfer und Städte.

Alle politischen Parteien überschüttendie
Behörden mit Klagen über mangelhaftenSchutz
und mit Beschwerdenüber den Terror der —
anderen. Wer die Tätigkeit unserer Polizei
aufmerksamverfolgt und gerecht beurteilt, wird
zugeben muffen, datz sie in diesen unruhigen
Zeiten mehr als ihre Pflicht tut . Aber Wun¬
der verrichten kann auch die Polizei nicht. Sie
kann Bluttaten verfolgen, die Täter verhaften
und dem Richter zuführen — die politischen
blutigen Kämpfe verhindern kann die Polizei
nur dann, wenn Frauen und Männer aller
Parteien diese entsetzliche Entartung des poli¬
tischen Meinungskampfes einmütig ablehnen
und verabscheuen.

Man verlangt Sicherheit. — mit Recht; die
Polizei wird sie mit allen Kräften aufrecht¬
erhalten. Aber die größte Sicherheit der
Staatsbürger beruht auf dem Verzicht, die
Sicherheit der anderen zu bedrohen. Man
spricht von Selbstschutz; aber der wirksamste
Selbstschutz ist die Selbstzucht. Jeder andere,
vermeintliche Selbstschutz mutz schließlich zum
brutalsten Faustrecht führen und neue Blut¬
ströme würden seine unausbleibliche Folge sein.
Aber es darf kein Blut mehr fließen.

Ich richte darum an alle, die guten Willens
sind, die drillende Bitte, der ruhigen Be¬
sonnenheit wieder Eingang im politischenRin¬
gen zu »erschaffen. Wenn die Führer aller
politischenParteien und Verbände mithelfen,
jeden Versuch gewaltsamer Auseinandersetzung
zu unterdrücken und zu brandmarken, dann

wird dem Morden Einhalt geboten und Deutsch¬
lands Ansehen in der Welt wieder hergestellt
werden können."

Preußen sorgt vor.
Angesichtsder blutigen Zusammenstößedes

letzten Sonntags hat der preußische Minister
des Innern die Regierungspräsidenten ersuchr,
die für Maßnahmen auf Grund der Verordnung
des Reichsministersdes Innern vom 28. Jun
d. I . zuständigen NachgeordnetenPolizeibehör¬
den mit folgender Anweisungzu versehen:

„In jedem Falle der Anmeldung einer Ver¬
anstaltung, insbesondere von Versammlungen
und Aufzügen unter freiem Himmel, scharf zu
prüfen, ob ausreichendePolizeikräfte zum Schutz
der Veranstaltung und ihrer Teilnehmer auch
auf Hin- und Rückwegen, an den An- und Ab¬
märschen und Lastwagenfahrtengegen Ueberfälle
oder andere Gewalttätigkeiten' der Versamm¬
lungsteilnehmer selbst während oder auch vor
oder auch nach der Versammlung zur Verfügung
stehen. Im anderen Falle soll ein Verbot der
Veranstaltung erlassen werden."

Der preußische Minister des Innern hat fer¬
ner an alle Polizeibehörden folgenden Funk¬
spruch erlassen:

„Die täglich sich mehrenden Gewalttätigkei¬
ten, besonders auch unter Verwendung von
Schußwaffen, machen schärfstes Vorgehen gegen
unbefugten Waffenbesitz und unbefugtes Waffen-
siihren erforderlich. Alle Polizeibehörden haben
sich der durch Z 17 der Notverordnung vom
14. Juni 1932 gegebene Handhabe gegen das
unbefugte Führen von Waffen in jeoem Falle
unnachsichtig zu bedienen und polizeiliche Haft
gegen mit Waffen Betroffene auf die längst
mögliche Dauer anzuordnen. Es muß mit allen
Mitteln erstrebt werden, Schuß-, Hieb- und
Stoßwaffen denjenigen aus den Händen zu neh¬
men, die Gewalttätigkeiten im politischen Kampf
nicht ablehnen. Dabei erwarte ich von den Polr-
zeiverwaltern, daß die strenge Durchführungdie¬
ser Maßnahmen gegen gewalttätige Elemente
nicht zu einer Störung des politischen Lebens
der friedfertigen Staatsbürger führt."

Die tägliche«Fusmumeuitöde.
In Berlin-  Siemensstadt und Oberschöne¬

weide kam es gestern abend wieder zu politi¬
schen Zusammenstößen zwischen Kommunisten
und Nationalsozialisten. Dabei wurden zwei
Personen getötet,  sieben schwer und
einige weitere leicht verletzt. Die Polizei nahm
elf Nationalsozialisten  und acht Kom¬
munistenfest.

In K i e l haben von den 89 gegenwärtigauf
den Deutschen Werken beschäftigten Elektro¬
schweißern 85 die Arbeit niedergelegt, weil sie
die Entlassung eines Arbeitskollegen fordern,
der als SA.-Mann bei den Angriffen auf das
GewerkschaftshausEckernförde  beteiligt ge¬
wesen sein soll.

In Wuppertal (Ruhrgebiet ) kam es aus
Anlaß einer Goebbelsversammlungzu schweren
Tumulten, denen die Polizei mit Panzerwagen
ein Ende bereiten mutzte. Nationalso¬
zialisten,  die auf Passanten schossen, wurden
verhaftet.  Erst spät in der Nacht war die
Ruhe wreder hergestellt.

Aus Hannover  wird gemeldet: In den
Nachtstundenzum Mittwoch kam es in ver¬
schiedenen Straßen des Arbeiterviertels Vahren¬
wald zu Provokationen und Terrorakten durch
eine etwa hundertköpsigeSA.-Eesellschaft. Dem
23jährigen Arbeiter Vleßmann wurde eine
Elsenstange (Gasrohr) zwischen die Beine ge¬
worfen, so daß er zu Fall kam. Darauf gaben
SA. - Leute mehrere Schüsse ab. Eine Kugel
traf den am Boden liegenden Bleßmann in die
linke Vrustfeite. Der Schwerverletztewurde mit
dem Sanitätswagen der Feuerwehr ins
Krankenhaus gebracht, wo er aber bald nach
seiner Ernlieferung an den schweren Verletzun¬
gen starb.

Der Führer der Marner (Schleswig)
Kommunisten,  Bauer , wurde fort Sonntag
vermißt. Parteifreunde fanden jetzt das von
Bauer benutzte Fahrrad im Chausseegrabenund
25 Meter davon entfernt die Lerche, die mit
dem Kopf im Wasser lag. Der Tote ist er¬
mordet  worden . Die Leiche wies schwere
Verletzungenauf. Da Bauer verschiedentlich in
Schlägereien mit Nazis verwickelt war, ist er
allem Anschein nach einem Racheaktzum Opfer
gefallen.

Das Volk fteht auf!
Wie eine gewaltige Lawine rollt die Woge

der „Eisernen Front " und der Sozialdemokratie
brausend durch die Lande und das Echo von
Hunderttausenden hallt von Konstanz bis Kö¬
nigsberg, von Köln bis Kattowitz. Leber den
Schmerz um unsere Toten des vergangenen
Sonntag dürfen wir die Lebenden nicht ver¬
gessen, die sich an diesem Tage wie eine gewal¬
tige Mauer in allen Teilen des Reiches auf¬
gerichtet hatten. Kleine Landstädtchenin Pom¬
mern, in Hessen, in Anhalt und in Dutzenden
von Provinzen und Kreisen sahen Züge und
Demonstrationen, wie sie größer nie vorher er¬
lebt worden sind. Leberall eine Begeisterung
und Kampfesfreude und eine solche Wucht und
Größe der stundenlang marschierendenArbeiter¬
bataillone, datz wir wahrlich sagen können: das
Volk ist aufgestanden, das Volk ist erwacht!

Folgenschwerer Kinovrand.
(Neuyork,  14 . Juli . Radiodienft .)

In TatcaHuano(Chiles entstand gestern wäh¬

rend einer Vorstellung im Kino ein Brand . Es
brach eine furchtbare Panik aus, durch die 29
Kinder getötet  und annähernd 49 weitere
verletzt wurden.

Das
besondere Abkommen.
Im englischenUnterhaus machte der eng¬

lische Außenministeram Mittwoch überraschende
Mitteilungen über ein bisher unbekanntes
Ergebnis der Lausanne! Unterhaltungen in
Gestalt einer Entente Cordial zwischen Frank¬
reich,und England. Beide Regierungen haben
sich über folgende Punkte geeinigt:

1. Gemäß dem Geist des Völkerbundes wol¬
len sie mit völliger Offenheit sich gegenseitig
informieren über irgendwelche austauchenden
Fragen, die ihrem Ursprung nach ähnlich den
jetzt in Lausanne geregelten sind und welche
die Verhältnisse in Europa beeinflussen kön¬
nen. 2. Sie wollen miteinander und mit den
übrigen Delegationen eng zusammenarbeiten.
um eine Lösung für die Abrüstungsfrags zu
finden, die für alle beteiligten Mächte heilsam
und gerecht ist. 3. Sie wollen miteinander und
mit anderen interessierten Regierungen bei der
sorgfältigen und praktischen Porbereitung der
Weltwirtschastskonferenz zusammenarbeiten.
4. Während Verhandlungen über einen neuen
Handelsvertrag Levorstehen. wollen beide Län¬
der Handlungen vermeiden, die eine Benach¬
teiligung der Interessen des einen Landes
durch das andere bedeuten würde.

Der Mitteilung dieses Vertrages, der hier
großes Aufsehen erregt, fügte Sir John Simon
hinzu, daß die Vereinbarung nicht für einen
Teil des Lausanner Vertrages oder für «inen
Teil der Lausanner Dokumenteangesehen wer¬
den dürfe: „Es ist kein Ergänzungsvertrag und
überhaupt kein Vertrag mit einer bestimmten
Substanz. Aber es ist eine Aufforderunĝ ehr¬
liche und offene Diskussioneneinzuführen, der,
wie wir hoffen, alle führenden europäischen
Mächte Folge leisten werden. Die französische
und englische Regierung haben die Führung
übernommen und was wir herbeizuführen
suchen, ist eine Vereinbarung über die Art
und Weise, auf welche künftige Schwierigkeiten
besprochen werden sollen. Unsere Regierungen
hoffen, daß die übrigen Regierungen die neue
Vereinbarung annehmen werden."

Das neue englisch-französischeAbkommen
hat in Paris große Sensation hervorgerufen.
Es wird mit großer Genugtuung begrüßt.
Herriot gab dazu vor der französischen Presse
folgende Erklärung ab: „Ich will dieses Doku¬
ment, das von vollkommenfriedlichen Erwä¬
gungen inspiriert ist, nicht lange kommen¬
tieren. Ich will nur mit Nachdruck darauf
Hinweisen, daß es zugleich die loyale Freund¬
schaft zwischen Frankreichund England und den
heißen Willen der beiden Länder bekräftigt,
ihre Anstrengungen und Erfahrungen zu ver¬
einen. um zu der Verständigung der Länder in
Europa und in der Welt sowie zu einer guten
Organisation des Friedens beizutragen."

Im Aeltestenrat des preußischen Land¬
tags  wurde am Mittwoch die sofortige Ein¬
berufung des preußischenLandesparlaments
abgelehnt. Der preußischeLandtag wird vor¬
aussichtlich vor den Reichstagswahlen nicht
mehr znsammLirtretem.

Adliger Gutsbesitzer uls „Arbeiterführer".
MecklenburgsNaziregierung.

Im Landtag von Mecklenburg - Schwe¬
rin  wurde am Mittwoch entgegen den ur¬
sprünglichen Versicherungender Nationalsozia¬
listen. das Präsidium nach der Stärke der Par¬
teien zu besetzen, ein rein national¬
sozialistischer  Vorstand gewählt. Präsi¬
dent wurde der nationalsozialistische Mittel-
schullehrer Krüger aus Goldberg in Mecklen¬
burg. Aus der Wahl des Ministerpräsi¬
denten  ging der nationalsozialistischeAbge¬
ordnete Gutsbesitzervon Eranzow,  Seve¬
rin. mit 35 von 58 Stimmen hervor.

Ein Gutsbesitzer als Vertreter einer
Arbeiterpartei — das ist charakteristisch.
Als zweiter Staatsminister wurde der erst
kürzlich zu den Nationalsozialisten übergelau-
fene Abgeordnete Amtshauptmann Scharf.
Güstrow, gewählt. Der Antrag der National,
sozialisten, die Zahl der Minister auf zwei zu
vermindern, wurde mit Zustimmung der
Sozialdemokratie angenommen.

Braunschweig.
Die Eiserne Front der Stadt Braun¬

schweig,  die am Sonntag mit ihrer großen
Demonstration einen gewaltigen Ein¬
druck  hinterlassen hatte, hat einen neuen Auf¬
zug beantragt . Minister Klag ges  hat die
beantragte Demonstration nicht genehmigt, da
er in Zukunft nur noch Demonstrationenmilitär¬
ähnlicher Verbände zulassen will. Klagges sucht
durch diese Maßnahme das ungleiche Kräfte¬
verhältnis , das zwischen der starken Eisernen
Front und der schwachen SA. in Braunschweig
besteht, zu vermindern.

Verordnung«der
Arbeitsdienst.

Das Reichskavinett hat die Beratungen
über Len freiwilligen Arbeitsdienst beendet und
die Verordnung bereits verabschiedet. Der In,
hakt, wie er jetzt vom Kabinett festgelegt wor¬

den ist. wird erst veröffentlicht, nachdem djx
Vorlage dem Reichsrat zugegangen ist.

Zur Frage des Arbeitsdienstes nahm der
Vorstand des Allgemeinen Deutschen Gewerk,
schaftsbundes am Mittwoch abschließendStel¬
lung. Er wird das Ergebnis seiner Beratun¬
gen der Reichsregierung unterbreiten. Aust
entschiedenstewendet sich der Vorstand des
ADGB. gegen alle Nläne. die in irgend einer
Form eine Arbeitsdienst - flicht  vor¬
sehen, die den freien Arbeitsmarkt noch weiter
einengt.

Zwischen Nationalsozialisten und Kommu¬
nisten kam es in Hamborn  in der Nacht zu
einem Zusammenstoß. Einer der Beteiligten,
vermutlich ein Mitglied der KPD., wurde durch
einen Schuß tödlich  verletzt.

IMWSD MSSlD

sieht man auf den Straßen ! Tausende
aber fehlen noch!
Achtet auf den Nebenmann!
Die Pfeile muß jeder Freund der Frei¬
heit tragen ! — -

Im Partei - und Reichsbannerbüro, im Ge¬
werkschaftshausund in der Volksbuchhandlung
sind Pfeile zu haben.
Vie 5in«ISsr
Symbol unrs »e»Veriinnungr-
gemsiNLÄrsttS

tSglieko L»rS«Iungs
Sie zweite Mutter.

Z,

Von
I . V e i e r.

(Nachdruck verboten.)
Was machst du denn da?" fragte Elisabeth

re Mitschülerin Hanne, . die während der
, ause im Klassenzimmer geblieben war und an
einer Stickerei arbeitete.

„Ein Kissen. Für meine Mutter zum Ge¬
burtstag !" antwortete Hanne.

Ach so," sagte Elisabeth und wandte sich ab.
Als Elisabeth heute etwas später aus der

Schule nach Hause kam, wartete Frau Wille be¬
reits mit dem Essen auf sie. Herr Wille hatte
sich eben zu. Tisch gesetzt. ^Wäs ist dir denn,
mein Kind ?" fragte Frau Wille besorgt, denn
Elisabeth sah blaß aus. „Nichts!" antwortete
das Kino, verschlossen wie immer. Herr Wille
sah darauf Elisabeth an, mit einer kleinen Falte
auf der Stirn . Schweigend löffelten sie die
Suppe . . .

In ihrem Zimmer begann Elisabeth plötzlich
zu weinen. Sie dachte an Hanne, die an einer
Stickerei für ihre Muter arbeitete. „Meine
Mutter ist ja schon lange tot !" dachte Elisabeth.
Die „andere", die hier seit zwei Jahren im
Hause war und manchmal „Schatz" zum Vater
sagte, würde nie ihre Liebe erringen. Sie war
eben die Stiefmutter . Für Stiefmütter macht
man keine Handarbeiten, ersann man keine
Ueberraschungen, um sie an Geburtstagen zu er¬
freuen. Aber — wenn man krank wird wie
Elisabeth im Winter, und wenn Frau Wille an
ihrem Bett sitzt die ganze Nacht und ihr Um¬
schläge macht und lieb zu ihr spricht, wie? Nein,
sie war darum doch die Stiefmutter . Sie konnte
sie nicht lieben. Es quälte sie, wenn Vater
abends mit ihr scherzte. Sie gmg dann still aus
dem Zimmer.

Und dachte an ihre tote Mutter . . .
Morgen hatte sie Geburtstag. Sie würde

schnell noch etwas für die tote Mutter machen,
vielleicht ein Kränzchen aus Blumen, die sie im
Garten pflücken konnte, nein, sogar zwei Kränz¬
chen, eine für das Bild in ihrem Zimmer und
eins für das Grab.

Ob Vater ganz vergessen hatte daß Mutter
morgen Geburtstag hat ? Sie, Elisabeth, würde
morgen jedenfalls ganz allein auf den Friedhof
gehen. Niemand sollte es merken. Niemand
sollte dabei sein.

Den ganzen Tag über blieb sie still und ver-
önnen. Man sah, daß sie gewemt hatte. Frau
Pille strich ihr einmal teilnehmend über das
Haar , aber Elisabeth sah an ihr vorbei. Ihr

sicht war sehr blaß und erschrocken.
Abends hölte sie aus dem Garten einige

Blumen. Es trat plötzlich der Vater zu ihr.
„Was machst du denn da? fragte er freundlich.

„Ach- . . ich^ . ."^ stotterte sie.
ich will sie

„Nun, mein Kind?'
„Ich pflücke ein paar Blumen,

Mutter bringen."
Herr Wille hatte auf einmal ein ganz Helles

Gesicht, die Falte aus seiner Stirn war fort.
„Das -ist lieb von dir, Elisabeth!" sagte er auf¬
atmend, „Mutter wird sich sehr freuen. „Glaube
mir, du könntest deiner neuen Mutter etwas
mehr Freude bereiten als bisher, mein Kind»
wenn du nur wolltest."

Das Kind war ganz rot geworden.
„Die - Blumen — find doch — für

Mutters Grab. Morgen — hat — Mutter doch
Geburtstag ."

Jetzt war Herrn Willes Gesicht plötzlich
wieder ganz dunkel, die Falte kam in die Stirn
zurück. Er hob eine Hand an die Augen.

„Kleines !" sagte er, wie enttäuscht. Er wollte
u ihr sprechen, aber sie pflückte bereits wieder
klumen. Er konnte ihr Gesicht nicht sehen. Er
ah nur den rührenden Ernst, mit dem sie die

Blumen aussuchteund ging erschüttert fort.
Der" ' " ^ ^ -

die das
Zimmer

chen und legte es um die Photographie ihrer
Mutter.

„Liebe Mutter !" flüsterte sie.
Niemand sah sie so. Später , als Frau Wille

den Frühstückstisch deckte, hatte sie wohl das
Kränzchen auf dem Bilde der ersten Frau Wille
bemerkt, und ihr Wunsch, sich endlich ein wenig
von dieser tiefen, reinen Liebe des Kindes zu
erringen, wurde schmerzlich stark.

Sie wußte, daß es ein Kehler war, an diesem
Punkt vorbeizutasten, statt ihn mutig zu be¬
rühren. Sie durfte diesen stillen Akt der
Kindesliebe, so sehr sie auch davon ergriffen
war, nicht übersehen, sie mußte mit Elisabeth
Herüber sprechen Sie mußte mit ihr über ihre
Mutter sprechen! Heute. Aber Elisabeth war
so scheu. . .
, Km Nachmittag ging Elisabeth auf den Fried¬
hof. Mit zitternden Händen legte Elisabeth
den Kranz auf das Grab. Der Wind Welte mit
ihrem Haar, und das Erabkreüz schimtneMM

Elisabeth stand noch in tiefen, kindlichen Ge¬
danken, als auf dem Wege ein Herr und eine
Dame auftauchten. Sie blieben hinter einem
Busch stehen, und der Herr sagte leise zu der
Dame: „Nun geh, Maria . Die Liebe dieses
Kindes ist so wunderbar groß, daß du dir einen
Teil erringen kannst, ohne der Toten etwas zu
nehmen." Frau Wille ging und ihr Herz klopfte.

Elisabeth hatte es gar nicht bemerkt, daß
plötzlich jemand an das Grab trat und neben ihr
stand. Erst als sie auf einmal einen zweiten
Blumenstrauß auf dem Grab sah, blickte sie sich
um und sah die „andere" mit gesenktem Kopf
neben dem Grabe stehen.

„Du . . . du . . . kommst auch?" stammelte sie.
Krau'Wille nickte nur , sie konnte nichts sagen,

sie mußte gegen ihre Tränen ankämpfen, denn
sie fühlte: jetzt und hier gewann sie die Liebe
dieses Kindes oder nie.

Elisabeth sah mit undurchdringlichemGesicht,
wie es grüblerische, frühreife Kinder in Minuten
seelischer Konflikte haben, auf das Grab nieder.

Da fand Frau Maria endlich die Worte, die
zum Herzen des Kindes führten, es war ihr,
als hätte nicht sie selbst diese Worte gefunden,
sondern als wären sie ihr vor einer überirdi¬
schen Macht eingegeben.

„Sieh, Elisabeth, jeder Mensch hat nur eine
Mutter im Leben, und wenn du heute ihr Bild
geschmückt hast und zu ihrem Grabe gekommen
bist, so zergt das, wie sehr du deine Mutter
liebst. Lud wenn ich heute an ihrem Grabe
stehe, so bitte ich sie, ihr Kind so lieben zu
dürfen, wie sie es selbst geliebt hat. Kannst du
dir nicht denken, daß deine Mutter , weil sie es
nun nicht mehr kann, mich zu dir geschickt hat, um
dich zu lieben und für dich zu sorgen, bis du
später einmal, wenn wir alle, alle gestorben stich,
deine Mutter wiedersiehst? Dann will ich l«
gern zurücktreten, Elisabeth - .

Frau Maria stand jetzt mutlos und verzagt
da, denn.Elisabeth rührte sich nicht.

So sehr Frau Maria jetzt auch noch hätte
reden und bitten können, sie sagte doch kein
Wort mehr. Sie stand da und wartete. Elisa¬
beth hätte jetzt an ihr Vorbeigehen können. Frau
Maria hätte kein Wort gesagt, keine Bewegung
gemacht. Sie wäre sich nur sehr, sehr arm vör-
gekommen und vielleichthätte sie— zum ersten¬
mal die Tote mit einem müden Haß bedacht.

Aber Elisabeths Gesicht schien den starren
Ausdruck zu verlieren. Ihre Gestalt schwankte.
Ihre Lippen wollten sich öffnen. Ihre Arme be¬
wegten sich. Plötzlich lag sie am Grabe und
weinte. Frau Maria sagte noch immer kein
Wort. Sie sah nur mit brennenden Augen auf
das Kind und betete in ihrem Herzen. Ganz
leise trat sie näher. Da blickte Elisabeth zu ihr
auf. Und jetzt lag das Kind in den Armen der
Frau , sie hatte es nun einfach emporgehoben-
„Mein liebes Kind", sagte Krau Maria unter
Tränen und Lächeln. Zum erstenmal sah das
Kind lange in die Augen der Frau . Zum ersten¬
mal dachte Elisabeth : „Sie hat gute Augen.

Herr Wille sah sie dann anEommen, Hand in
Hand, Mutter und Kind.

Im Busch neben dem Grab begann ein V0---1
zu singe« z . s
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Todessturz aus dem Fenster.
In einem Anfall von Schwermut stürzte sich

gestern mittag die Ehefrau W. aus dem Fenster
ihrer in der 3. Etage des Hauses Kaiserstr, 1ö8
gelegenen Wohnung. Die Bedauernswerte blieb
mit zerschmetterten Gliedern und ernsten
Schädelverletzungenaus der Straße liegen, bis
ein Samariter die erste Hilfe leistete. Sie ist
dann dem nahen Willehad- Hospital zugeführt
worden, jedoch starb sie bereits auf dem Wege
dorthin. Die schon ältere Frau war seit längerer
Zeit nervenkrank.

Wieder ein Fährraddiebstahl.
Am 9. d. M. ist dem Gärtner Wilhelm Oel-

termann. Siebethsburger Straße 8d sein Fahr¬
rad. Marke „Gerhardt" welches er an das
Haus Ecke Peter - und llhlanüstraße gestellt
hatte, abhanden gekommenund vermutlich ge¬
stohlen. Das Rad hat schwarz lackierte Rah¬
men und Schutzbleche, gelbe Felgen mit schwar¬
zen Streifen und als besonderes Kennzeichen
eine neue Vordergabel. SachdienlicheAngaben
erbittet die Gendarmerie, Rathaus . Zimmer 36.

Die Zahl der Badegäste.
Die gestern erschienene Badezeitung verzeich¬

net in ihrer Kurliste die Namen von rund 400
neuen Badegästen für Wilhelmshaven, von 65
für Rüstringen und von 25 für Rüstersiel.

Von Krämpsen besallen.
Gesternnachmittag um 2 Uhr brach eine

junge Frau an der Ecke Kieler und Hollmann¬
straße zusammen. Hilfsbereite Marineangehö¬
rige trugen die Bewußtlose in einen Laden,
wo sie unter vieler Mühe wieder soweit her¬
gestellt wurde, daß sie mit einem Auto abtrans¬
portiert werden, konnte.

Von der Notgemeinschaft.
In den letzten Tagen gingen bei der Not¬

gemeinschaft an größeren Geldspendenein: Von
der Firma Göbr. Leffers 100 RM„ von Herrn
Kaufmann Johann Hinrichs 10 RM.,' an
größeren Warenspenden: von den vereinigten
Molkereien und Milchhändlern 220 Liter
Milch, von den vereinigten Kartoffelhändlern
durch Herrn Kaufmann Unckenbolt 17 Zentner
Kartoffeln, vom Konsumverein 150 Pfund Lin¬
sen, von der Firma Witt, Wilhelmshavener
Straße, 106 Pfunddosen gemischte Konserven,
von der Waren-Vertriebs-A.-G 50 Pfund Lin¬
sen, von Kaufmann Dirks, Werftstraße. 110
Pfund Bohnen, von der „Epege" 20 Kilodosen
Brechbohnen, von Ungenannt fünf Zentner
Kartoffeln: von 16 SchlächtermeisternWil¬
helmshavens 152 Pfund Fleischwaren. — Die
Spenden der Rüstringer Schlächtermeisterwer¬
den morgen (Freitag ) eingeholt. — Auch die
kleinste Spende wird mit Dank entgegen¬
genommen. — Die Aufgabe der Notgemeinschaft
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Zum FußballwettkampsKöln — Jadestädte.

Am Sonnabendabend ab 6.16 Uhr stehen sich auf dem Germania - Sportplatz die ersten Fuß¬
ballmannschaftenKöln-Dellbrückund Germania gegenüber. Unser Bild zeigt die Kölner Mann¬

schaft, in der vier Vrüderpaare vertreten sind.

ist, noch bis auf weiteres 400 Bedürftige der
Jadestädte täglich mittags zu speisen.

Ueber Wangerooge nach Helgoland.
Am kommendenSonntag unternimmt der

Väderdampfer „Stadt Rüstringen" eine Ferien¬
sonderfahrt nach Wangerooge und Helgoland.
Ebenfalls findet von Sonnabend bis Montag
wieder die beliebte billige Wochenendfahrtstatt.
Bekanntlichsind drei Tage auf Wangeroogekur-
taxfrei und bei dem billigen Pensionspreis von
4,50 RM. wird es einen großen Anreiz haben,
das Wochenende auf der Insel zu verleben.

Nochmals Frauentresfen in Varel.
Allseitiges Interesse begegnet dem Frauen¬

treffen in Varel am Freitag . Es sind uner¬
wartet viele Meldungen eingelaufen, so daß
ein weiterer Autobus bestellt werden mußte.
Somit sind noch einige Einzeichnungenmöglich,

aber nur bis heute abend 6.30 Uhr. Der Fahr¬
preis ist bekanntlichsehr ermäßigt. Verpflegung
beschafftsich jede Genossin selbst, der Wirt der
„DeutschenEiche" ist jedoch bekannt ob seiner
zivilen Preise. Ein Autobus wird 1.30 Uhr
am Kolkweg in Neuengroden sein, nimmt 1.45
Uhr weitere Fahrgäste bei der „Nordseestation"
auf. Die Abfahrt aller Genossinnenerfolgt um
2 Uhr vom Rathausplatz Rüstringen. Wer
etwa mit dem Rade fahren möchte, findet um
1 Uhr vor der Rathaustreppe weitere Inter¬
essenten. Auch mit dem Fiinsuhrzug kommt
man noch zum Beginn der Demonstration, 6.30
Uhr Neumarkt Varel, zurecht. Es wird gebeten,
möglichst viele Fahnen und Wimpel mitnehmen
zu wollen.

Strandkonzert.
Das Eesangskonzert des Volkschors Rüst¬

ringen-Wilhelmshaven am Strand bei der

Eiserne Front
Am Donnerstag , dem 14. Juli , spricht in
den „Centralhallen " Reichstagskandidat

Lllrco kaust . vrcmc»
„Ein Faustschlag dem Faschismus ".
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Rüstringer Strandhalle beginnt morgen (Frei¬
tag) abend pünktlich8 Uhr. Da morgen abend
um diese Zeit das Hochwasser eintritt , dürfte
sich am Strand und auf dem Wasser ein leb¬
hafter Betrieb entwickeln.

Verbilligte Siingersahrt nach Frankfurt.
Die Städte -Sängervereinigung bittet uns

um Abdruck des Folgenden: Wir können heute
Mitteilen, daß eine weitere Möglichkeit ge¬
geben ist, zu verbilligtem Fahrpreis am Deut¬
schen Sängerbundesfest in Frankfurt am Marn
teilzunehmen. Die Gebrüder Bruns können
noch 20 Plätze für diese Fahrt freistellen. Be¬
nutzt werden besonders gut federnde Wagen
des Lastwagen-Schnellverkehrs. Die Sitz¬
gelegenheit wird eine bequeme sein, so daß eine
körperliche Anstrengung zweifellos vermieden
bleibt. Die Fahrt soll am Donnerstag, dem
21. Juli (dem Beginn des Festes) früh 5 Uhr
ab hier erfolgen und den Weg über Minden^
Kassel nach Frankfurt nehmen. In elfstündiger
Fahrtdarnr —mit einmaliger Unterbrechung—

wivd dann das Reiseziel Frankfurt so rechtzeitig
erreicht, daß die Veranstaltungen am Donners¬
tag abend bereits besucht werden können. Die
Rückfahrt ist vorgesehen für Montag, den 25.
Juli , früh, so daß die Ankunft am Montag
abend in WlhelmBaven gesichert bleibt. Da
der große Festzug am Sonntag das Fest be¬
schließt, ist den Teilnehmern die Möglichkeit
gegeben, sämtliche großen Veranstaltungen zn
besuchen. Für Unterkunft, Verpflegung usw.
sorgen die Fahrtteilnehmer selbst durch In¬
anspruchnahmedes Festbüros in Frankfurt . Bei
Ausnutzung aller Plätze soll die Hin- und Rück¬
fahrt 22 RM. kosten.

Fundamt.
Gefunden wurde ein rotgestrichenesHerren¬

rad. Das Rad hat gelbe Felgen mit schwar¬
zen Streifen, hinten rote Felgen, Vorderrad
fast neue Rohgummibereifung, Hinterrad Halb¬
ballonbereifung, verschiedenePedalen (rechts
Klotz-, links gewöhnliche Pedalen), Torpsdo-
Freilauf , rot angestrichener Gepäckhalter. —
Weiter wurde am Donnerstag, dem 30. Juni,
in einem Geschäftslokalan der Wilhelmshave¬
ner Straße ein 50-MavLschein gefunden. Näheres
über die Fundgegenstände ist im Fundamt,
Rathaus , Zimmer 42. zu erfahren. ""

Bandonion-Konzert im Stadtpark.
Morgen. Freitag , spielt im Stadtpark wie¬

der das Bandonion-Orchester Rüstringen 09.
Ern reichhaltiges buntes Programm ist vor¬
gesehen. Von 20 bis 22 Uhr wird das Orchester
seine schr beliebte Musik zum Besten geben.

Sommernachtsball im „Elysium".
Heute abend findet im „Elysium" ein vom

Musikverein „Einigkeit" veranstaltetet Som¬
mernachtsball statt. Es wird Blas- und Streich¬
musik ausgeführt. Die Veranstaltung beginnt
um 8 Uhr. Zu ihrem Besuch laden die Veran¬
stalter ein,

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Freitag : Weiterhrn

unbeständiges, aber warmes Wetter. — Hoch¬
wasser ist morgen um 10.20 Uhr und um 23 Uhr.

ToiokmsnnLtzszlel
Roman

von
Grete von Satz.

IS. Fortsetzung. — Nachdruck verboten
Er ließ den Arm sinken und sah sie mit großen,

erschrockenen Augen an.
„Was heißt das ?"

. .. 2da zog die Schultern hoch und lächelte
höhnisch.

«Ich denke, mich deutlich genug ausgedrückt
Zu haben."

„Weißt du den Namen?"
„Chatenay — aber warum interessiert dich

der so?"
Sie sah ihn an, das höhnische Lächeln war

noch immer um ihren Mund. In ihren Augen
brannte glühender Haß. Westphal wußte längst,
daß seine Frau ihn Hatzte, ihn und seine Mutter,
S :e gab ihnen dis Schuld am Tode ihres
Kindes.

„Hättet ihr mich nicht hungern lassen, als ich
mein Kind trug , hättet ihr mich nicht gequält
mit eurer Niedertracht, so hätte ich mein Kind
lebend zur Welt gebracht", hatte sie ihm und
imner Mutter einmal ins Gesicht geschrien.
„Und dafür werdet ihr noch büßen müssen!"

Westphal grübelte stumpf vor sich hin. Jda
kam in die Stube zurück.
. „Da ist ein Bote aus dem Geschäft; er bringt

*lnen Brief von Geyer" sagte sie.
Westphal schien unfähig, sich zu erheben.
«Wo ist der Brief?"
Jda ging ins Entree, um ihn sich vom Voten

»eben zu lassen. Sie legte ihn vor ihren Mann

„Er soll auf Antwort warten ?"
.. Mit zitternden Händen riß Westphal den
Umschlag aus. Wußte man schon, daß er gestoh¬
len hatte? Er las die paar knappen Worte, die
Weyer schrieb, ohne sie recht zu begreifen.
. . „Na, was denn nun?" fragte Jda ungedul-
"Ä und nahm ihm den Brief aus der Hand.
„Geyer verlangt , daß du sofort ins Geschäft
rammen sollst, weil er dich sprechen will, also
wirst du dich doch bequemen müssen, hinzugehen."

Er erhob sein kalkweißes Gesicht zu ihr.
„Ich kann nickt, Jda , bitte geh' und tele¬

foniere von irgendwo an ; frage Geyer, was er
von mir will !"

Nun tat er ihr doch leid. Sie sah seine Angst,
sie ahnte, daß etwas nicht in Ordnung war.
Westphal ging im Zimmer auf und nieder. Er
war nun allein. Die Mutter war in ihrer Woh¬
nung. Jda hatte er weggeschickt, auch der Bote
war nicht mehr da. Wenn er diese Gelegenheit
wahrnahm, um aller Not ein Ende zu bereiten?
Er besaß einen Browning ; aber wo war dieser?
Irgendwo in einem Kasten mußte er liegen.
Er ging ins Schlafzimmer, ritz hintereinander
alle Schubladen, Waschkommode und Nachtische
auf und wühlte sie durch, ohne ihn zu finden.
Endlich entdeckte er ihn auf Jdas Nachttisch.
So aufgeregt war er, daß er den Revolver, der
ganz offen dalag, übersehen hatte. Er fragte
sich nun nicht mehr, ob er es tun sollte; er war
fest entschlossen dazu. Als er aber eben das
Magazin öffnete, um zu sehen, ob das Ding ge¬
laden sei, trat Jda ins Zimmer. Sie hatte die
Korridortür so lautlos aufgeschlossen, daß West¬
phal sie nickt gehört hatte. Er erschrak heftig,
als sie so plötzlich vor ihm stand. Auf seiner
aschfahlen Stirn stand der Schweiß. Ohne
Widerstand ließ er es geschehen, daß Jda ihm
den Revolver abnahm. Während sie diesen im
Schubkastender Kommode verschloß, sagte sie
ruhig:

„Geyer erwartet dich; er muß eines Geschäfts
wegen nach Oberschlesienreisen und will, daß
du ihn begleitest."

„Wie — was?" fragte er, und hielt die Lehne
eines Stuhles gepackt, als suche er an dieser
Halt. Auf seinem Gesicht wechselten Röte und
Blässe. War es denn möglich: er sollte mit Geyer
auf die Reise gehen? Es war nichts geschehen—
noch nichts geschehen? Er konnte noch gar nicht
daran glauben.

„So geh' doch, Geyer wartet ", trieb Jda ihn
an. Er mußte sich umkleiden.

Hastig und mit unsicheren Händen tat er es.
Die Angst in ihm meldete sich wieder. Vielleicht
war das nur eine Falle ! Wenn er kam, stan¬
den vielleicht schon die Kriminalbeamten da, um
ihn in Empfang zu nehmen. Geyer hatte einmal

zu ihm gesagt: „In geschäftlichen Dingen nehme
ich es sehr genau, gegen unzuverlässige An¬
gestellte bin ich unnachsichtig." Er dachte jetzt
daran. Aber sich jetzt damit zu quälen, war
töricht. Kam es zum Aeußersten, so konnte er
ja noch immer tun, woran Jda ihn eben ge¬
hindert. ^

Lotte bekam telefonischenBescheid, daß sie
nicht vor Abend auf ihren Mann warten solle,
er und Westphal hätten viel im Geschäft zu tun.
Am Nachmittag kam Herr Eoldmann in die
Geyerschen Wohnung. Er traf Mutter Menkin
und Jda bei Lotte. Die Frauen , die ihn vom
Geschäfther kannten, wollten gegen, um ihm
nicht zu begegnen, aber sie liefen ihm gerade in
die Arme, als sie aus dem Zimmer hinaus und
er und Lotte hinein wollten.

„Nun ich komme, werden Sie doch nickt fort¬
geh en?"

Lotte bat auch, daß Mutter und Schwester
blieben. Nora war noch immer in ihrem Hause
und Lotte zitterte vor dem Augenblick, da man
sie abholen würde. Sie wollte dann nicht allein
sein Sie gingen alle ins Zimmer, wo der Tee¬
tisch gedeckt stand.

Goldmann war oft in diesem Zimmer gewe¬
sen, aber so traulich wie heute war es ihm nie
erschienen.

„Sie haben es hier behaglich, Frau Geyer—
es war hier nicht immer so."

Mutter Menkin freute das Lob, das er Lotte
zollte. Lotte selbst beachtete es kaum. Sie war
mit ihren Gedankenwo anders.

Von jeher hatte sie Eoldmann geschätzt.
Immer hatten sich Fäden tiefer Sympathie von
ihr zu ihm gesponnen. Aber heute war ihr
stine Anwesenheitnicht 1»"uem. Sie wäre gern
mit Mutter und Schwesterallein geblieben.

Goldmann erzählte den Frauen vom Geschäft.
Jda staunte im stillen, wie gut er im Geschäft
Bescheid wußte, und beim Personal der Firma
galt er nichts. Ob man Eoldmann nicht unter¬
schätzte? Noch eins staunte sie an : daß man ihn
immer den Alten nannte, der war doch noch gar
nicht so alt ? Gewiß war er nicht älter als
Geyer. Und ein sehr liebenswürdiger, freund¬
licher Mensch war er. Die im Geschäft kannten

ihn gewiß gar nicht. Sie sah ihn auch heute erst
im rechten Licht.

Eoldmann wendete seine Aufmerksamkeitihr
zu. Er richtete öfter das Wort an sie. Was
zwischen ihnen gesprochen wurde, betraf das Ge¬
schäft. Jda dachte: warum fragt er mich nicht
nach meinem Mann, er kennt ihn doch. Sie fand
das verdächtig. Gewiß hielt Goldmann nichts
von ihm. Einmal sah er sie mit einem Blick an,
der Besorgnis verriet.

„Mir scheint, seit wir uns das letzte Mal
sahen, sind Sie schmal und blaß geworden. Sie
sollten einmal für ein paar Wochen aus der
Stadt heraus und aufs Land gehen."

Ueber Jdas Gesicht flog eine Helle Röte.
„Es reicht nicht dazu", sagte sie. Und dann

erschrak sie über ihre eigenen Worte. Lotte
konnte, sie ihr übelnehmen.

Eoldmann erzählte, daß seine Mutter in
Blankenburg am Harz ein Landhaus habe, in
welchemsie leider ganz allein lebe. Sie wäre
dankbar für Gesellschaft. „Was ist, hätten Sie
nicht Lust, meine Mutter für ein paar Wochen
zu besuchen?"

Oh, Lust hätte sie schon, aber . . .
Er ließ kein Aber aufkommen.
„Ich schreibem iner Mutter , daß sie Sie ein-

laden soll."
Während Jakob Geyer mit Eoldmann die ge¬

schäftlichen Dinge besprach, war Lotte zu ihrer
Mutter gegangen, und dort hatte sie Hans ge¬
troffen.

„Lotte, darf ich eine Frage an dich richten,
sie mich lange qu U?"

Sie hob den Blick zu ihm. „Frage, Hans?"
Er sah auf sie nieder. In seinem Gesicht stand

ein tiefer Ernst.
„Lotte, sag' mir, ob du glücklich bist?"
Er nahm ihre Hände, die zaghaft die seinen

suchten. Ihre Augen füllten si" mit Tränen.
„Sag's mir, Lotte", bat er leise.
Sie schütteltekaum merklich den Kopf. Von

ihrem Leid konnte sie auch zu ihm nicht sprechen,
den sie liebte.

Er neigte sich zu ihr berab und ihren Kopf
an seine Schultern pressend, hielt er sie fest.

„Lotte, Herrgott, Lotte, ich ertrage das nicht
mehr — ich gehe daran zugrunde! Ich liebe dich



Taucher am eisernen Sarg.
Der italienische VergirngSdampser..Artiglio" über dem Grab des

..Prometheus.
Brief aus CherLourg.
Auch die letzte verzweifelte Hoffnung, daß

noch der eine oder andere von den unglücklichen
62 Menschen, die in dem riesigen Sarg des
untergegangenen französischenU-Bootes „Pro¬
metheus" emgefchlossen sind, lebt, ist geschwun¬
den. Der Cheftaucher des italienischen Ber-
gungsdanrpfers „Artiglio" hat in zweistündiger
nervenzermürbender Arbeit das ganze Schiff
abgeklopft, hat in über 70 Meter Tiefe un¬
ermüdlich geklopft und gehorcht, gehorcht und
wieder geklopft: aber an Bord des U-Bootes
blieb alles still: nicht der geringste Ton war zu
hören, aus dem der Taucher hätte darauf
schließen dürfen, daß noch Leben in dem eiser¬
nen Sarg atmet: die Luft, die nur bis zum
frühen Morgen des Sonnabend ausreichen
konnte, ist aufgebraucht: die 62 Eingeschlossenen
sind tot . . .

Vom Gold der „Egypt" nach Cherbourg
an die Stätte des Grauens.

Auf den zahlreichen französischen Kriegs¬
schiffen und anderen Fahrzeugen herrschte eine
unerträgliche Spannung , als sie den heran-
nahenden italienischen Bergungsdampfern „Ar¬
tiglio" und „Rostio" an der Unglücksstelle Platz
machten, die ihre Arbeit am Wrack der „Egypt,
wo sie mit der Hebung eines Millionen-Gold-
schatzes beschäftigt sind, unterbrochenhaben, um
die Hebung des gesunkenenUnterseebootes zu
versuchen. Gleichzeitighatten sich an den Kais
des normannischenHafens Cherbourg Tausende
und aber Tausende von Menschen— darunter
viele Angehörigeder 62 Opfer der Katastrophe
— angesammelt, die verzweifelt auf die erste
Meldung über die Arbeit der italienischen
Taucher warteten.

Neben der Telefonbofe, die den Standort
des untergegangenen Schiffes kennzeichnet, gin¬
gen die beiden Taucherschiffs vor Anker. Ein
Wirrwarr von Drähten, Kranen und anderen
Heböwevkzeugen kam zum Vorschein: ein Bild,
das der Phantasie eines begabten Film¬
regisseurs Ehre gemacht hätte. Aber es ging
nicht um einen neuen Tonfilmschlager, sondern
um das Leben von 62 Matrosen und Ingenieu¬
ren, die in der Tiefe des Meeres gefangen
waren.

Zwei Stunden unendlicherQual.
Endlich war es soweit. In seinem kabinen¬

artigen Panzer ließ sich der Lheftaucher des
Artiglio" in das Wasser versenken. Dann

folgten zwei Stunden, die die Nerven der
Menschen, die oben auf Nachricht warteten, zu
zerreißen drohten. Zwei Stunden dauerte es, bis
der Taucher durch das Telefon, das ihn mit
dem Taucherschiffverbindet, mitteilen konnte,
daß er den „Prometheus" gefunden habe und
nun mit dem Abklopfenbeginne.

Noch einige Minuten der allerletzten Hoff¬
nung- Dann kam eine neue Mitteilung:

„Ich habe das U-Boot von allen Seiten ab¬
geklopft : aber es kommt keine Antwort !"

Auf den Schiffen ringsum breitete sich
lähmendes Entsetzen aus, als diese inhalts¬
schwere Nachricht bekannt wurde: entsetztes
Schweigen auch auf den Hafenkais in Cher¬
bourg. nur unterbrochen von dem bitterlichen
Weinen einiger Frauen, die nun wußten, daß
ihre Männer tot waren . . .

„Nicht der schwächste Laut war zu hören!"
Drei Stunden, nachdem er untergetwucht

war, erschien der Cheftaucher wieder an der
Oberfläche des Wassers. Sein Bericht war nur
die Bestätigung der bereits durchgegebenen
kurzen Meldung. Er hat das Boot vom Heck
bis zum Bug auf beiden Seiten sorgfältig ab¬
geklopft, ohne auch nur den schwächsten Laut
als Antwort zu vernehmen, obwohl er mit den
feinsten Mikrophonen ausgerüstet war, die auch
den leisesten Ton registriert hätten.

Ueber die Ursache der Katastrophe konnte
der Taucher noch nichts mitteilen. Es war ihm
nicht möglich festzustellen, ob alle Luken ge¬
schlossen waren.

Der „Artiglio" und der „Rostio" haben nun
mit den Arbeiten zur Hebung des ll -Vootes
begonnen. Nachdemnun einmal feststeht, daß
die 62 den Seemannstod gefunden haben, will
man ihnen wenigstens ein prunkvolles Begräb¬
nis auf Staatskosten geben. Außerdem soll
durch eine sorgfältige Untersuchungdie Ursache
der entsetzlichen Katastrophe ermittelt werden.

WilhelmshaverierTagesberiOt.
Der gestrige Kurabend.

Zs. Trotz der schwülenWitterung, die neue
Eewitterentladung erwarten ließ, hatten sich
am gestrigen Abend zahlreiche Kürgäste und
Jadestädter im ..Parkhaus" zum zweiten Kur¬
ball eingefunden. Das übliche Konzert führte
die Kurkapelle unter der Leitung von Kapell¬
meister Hans Mayer aus. Die Darbietungen
fanden den ungeteilten Beifall der Anwesenden.
Nach dem Konzert, von dem besonders eine
Fantasie aus „Hofsmanns Erzählungen" gefal¬
len konnte, begrüßte Badedirektor Rieger in
einer kurzen Ansprache die neu eingetroffenen
Badegäste aus Düsseldorfund Berlin , die etwa
acht bis vierzehn Tage in den Fadestädten ver¬
bleiben werden. Anschließend sang Herr Sören-

, sen zwei Balladen, wobei Kapellmeister Mayer
begleitete. Mit diesen Darbietungen fanden
die Künstler rauschenden Beifall. Jetzt for¬
mierte sich ein stattlicher Zug zu einer Lam¬
pionpolonäse durch den Park. Unter Vorantritt
einer Blaskapelle zogen die Teilnehmer mit

, brennenden „Bummellaternen" los. Durch
einen ganzen Teil des Parks ging es in der
herrlichen Abendluft, dann kam im Saal der
Tanz zu seinem Recht.

Nach Bremerhaven und Bremen.
Am Sonnabend fährt der Dampfer „Glück¬

auf" des NorddeutschenLloyds von Wilhelms¬
haven nach Bremerhaven und Bremen. Die
Abfahrt erfolgt um 8.30 Uhr, Ankunft in Bre¬
merhaven gegen 12 Uhr. Interessenten ist hier¬
durch Gelegenheit gegeben, eine schöne See¬
fahrt  zu unternehmen, und sie haben außerdem
die Möglichkeit, den Schnelldampfer „Bremen"
zu besichtigen. Sonderpreis für Besichtigungder
„Bremen" für Fahrtteilnehmer 1 NM. Aus¬
gabe der Besichtigungskarten erfolgt nur an

. Bord. Von Bremerhaven aus findet die Wei¬
terfahrt weseraufwärts nach Bremen statt, An-

, kunft im dortigen Freihafen um 16 Uhr. Der
Fahrpreis für die Strecke Wilhelmshaven—Bre¬
merhaven beträgt 2 RM., von Wilhelmshaven
bis Bremen 4 RM. Musik an Bord.

Freie Stellen für Verssrgungsangestellte.
Frschhausen(Ostpreußen) ein Kreisausschuß-

, sekretär, Befähigung zur selbständigenBearbei¬
tung schwieriger VerwaltungSsachen, Probezeit
sechs bis zwölf Monate. Er . 6 der PBV ., Mel¬
dungen an den Kreisausschuß Fischhaüsen;
Tilsit, ein Feuerwehrmann, Gesellenprüfungim
Maler - und Anstreichergewerbe, Lebensalter

, nicht über 35 Jahre , dreimonatige Ausbildung,
, darauf ein Jahr Probezeit, Gr. 9. Meldungen

an den Magistrat : Gemeinde Schulzewdorf, ein
Kassengehilfe, praktische Erfahrung im Ge¬
meinde- und Kassendienst. Probezeit neun Mo-

. nate. Er . 5 des PAT -, Meldungen an den
GemeindevorsteherSchulzendorf, Kreis Teltow:
Zeitz, ein Tarifangestellter, gute Allgemein¬
bildung, Bezahlung nach Tarif , Meldungen an
den Vorsitzendendes Kreisausschusses Zeitz;
Zeitz, ein Tarifangestellter, Erfahrung im

^,Spchekassenwesen, Stenographie und Schreib¬

maschine ist Bedingung, Bezahlung nach Tarif,
Meldungen an den Herrn Vorsitzenden des
KreisausschussesZeitz in Zeitz: Harburg-Wil¬
helmsburg, ein BLroangesteÜter. Kenntnis in
der Kurzschrift und im Maschineschreiben,
Gr. 4 des PAT-, Meldungen an das Preu¬
ßische Katasteramt Harburg-Wilhelmsburg;
Freinsheim (Pfalz), ein Eemeindediener (nicht
vollbeschäftigt), Dienst umfaßt die Arbeit als
Gemeindediener, Nachtwache, Wiegedienst und
Ordnungsdienst. Meldungen an das Bürger¬

meisteramt Freinsheim; Glauchau, ein Ge¬
schäftsführer, Kenntnisse in der gesamten
Sozialversicherung, Probezeit sechs Monate,
Gr. 10 der Sächsischen BVG., Meldungen an
den Vorsitzendender OrtskranLenkasse, Herrn
Franz Koste, Glauchau, Lerchenstr. 9; Olden¬
burg, ein Angestellter, Kenntnisse in der
Reichsversicherungsordnungund Sozialversiche¬
rung, Probezeit sechs Monate, Erl 7 des RDO-,
Meldungen an den Vorstand der Allgemeinen
Ortskrankenkasseder Stadtgemeinde Oldenburg
'i . O.; Düsseldorf, zwei Laternenmeister, erfor¬
derlich ist eine abgelegte Meisterprüfung im
Schlosser- und Jnstallationsfach, Meldungen an
den Oberbürgermeister der Stadt Düsseldorf:
Altena i. W., ein Angestellter, Erfahrung
im Bürodienst, Gr. 3 des ÄTV., Meldungen
an den Landtag in Altena ; Halle (Westfalen),
einen Kassenangestellten, Kenntnisse in der
Reichsversicherungsovdnwng, Probezeit sechs
Monate, Meldungen an den Vorsitzendender
Kasse, Herrn Heinrich Wolff, Halle, Kaiser¬
straße 25; Charlottenburg, ein Vermessungs-
sskretär, Kenntnisse in einem Vermessungs¬
oder einem gleichwertigen technischen Büro,
Probezeit sechs Monate, Gr. 5b der BO., Mel¬
dungen an das Bezirksamt: Kätscher (Kreis
Leobschütz), ein Büroangestellter, Fertigkeit im
Maschineschreiben und Beherrschung der Kurz¬
schrift. Gr. 3 des PAT ., Meldungen an den

säne-u . , ^

so über alles und soll dich einem Manne lassen,
den du ja nicht lieben kannst. — Sag' es mir,
Lotte, daß du ihn nicht liebst."

Sie brachte es nicht über ihre Lippen. Ihre
Hände krampften sich fest um die seinen.

„Ich bin so einsam, Hans."
Wie ein leises Schluchzen entrang es sich ihr.

Sie hätte ihm auch das nicht zu sagen brauchen,
er hatte es aus ihren Augen gelesen. Er hielt
sie im Arm, sah in ihr Gesicht. Unter ihren ge¬
schlossenen Lidern hervor rollten Tränen ; er
küßte sie weg. Er küßte ihren leichtzuckenden
Mund.

„Nun können wir so nicht weiterleben", hatte
er ihr später beim Abschied gesagt, „wir wür¬
den daran zugrunde gehen."

Ihr gingen die Worte nicht aus dem Ohr.
In den langen schlaflosen Nachtstunden hörte sie
sie. Sie hörte sie während des folgendenTages.
Sie hörte sie, wenn sie mit ihrem Manne sprach
— sie tönten ihr im Ohr, wenn ste ihr Kind im
Arme hielt.

„Wir würden daran zugrunde gehen!"

Fast eine Stunde zu früh waren Geyers auf
dem Schlesischen Bahnhof eingetrosfen. Nun
saßen ste in dem Wartesaal zweiter Klasse, und
Geyer siel in der Oede des Wartens immer
Neues ein, das er seiner Frau auftrug. Das
war beinahe so, als wollte er für alle Zukunft
Bestimmungen treffen.

„Halt ' unser Kind gut, Lotte. Rosa darf es
nie an etwas fehlen. Ueberlaß sie nie den
Dienstboten, verspriches mir, Lotte."

Er streckte ihr die Hand über den Lokaltisch
hin.

„Aber ja doch", sagte Lotte ungeduldig, und
legte flüchtig ihre Hand in die seine. Er zog
seine Hand zurück, nahm sein Schnupftuchund
schnaubte sich laut . Danach fuhr er mit dem Tuch
über die Augen. Sie waren ihm feucht gewor¬
den. Lotte gewahrte es und sagte:

„Wegen Rosa kannst du beruhigt sein, ich
sorge schon gut für sie.

„Ja , ja, natürlich — es ist lächerlich, daß ich
dich erst darum bitte. Aber weißt du, Lotte, die
Trennung von dem Kinde ist mir so schwer. Es
kann ihm doch etwas znstoßen, während ich fort

bin. Gott schütze es, daß dies nicht geschieht!
Versprich mir, Lotte, mir jeden Tag Nachricht
zu geben!"

Sie versprach auch das.
„Und falls Hanna sich melden sollte— ich er¬

warte, daß sie mich um Geld bitten wird —,
so schicke ihr das Gewünschte sofort telegraphisch.
Aus materieller Not können wir ihr ja zum
Glück noch immer helfen. Und das werden wir
doch auch stets tun, wenn sie uns darum bittet
— was, Lotte?"

Lotte nickte. „Ja , gewiß, Jakob."
„Hoffentlichläßt Donat sein Kind nicht ab¬

holen. Da er es bis jetzt nicht getan bat, wird
er es wohl kaum mehr tun. Du behielrestNora
doch auch gern bei dir ?"

„Ja , gewiß, Jakob."
Es fiel ihr auf, daß sie ihm diese Antwort

schon einmal gegeben, und sie schämte sich, daß
seine Sorgen und Angelegenheiten sie so

-hre Gedanke,
un-

einenberührt ließen. Ihre Gedanken gingen
ganz anderen Weg als die seinen. Sie waren
nicht mit den Nöten anderer beschäftigt, sondern
mit der eigenen großen Not, die aufgestanden
war, um hart und unbarmherzig Erlösung zu
fordern.

„Lotte, steh zu, daß alles gut geht, während
ich nicht da bin , mahnte Jakob wieder, und er
sah sie mit einem beinahe flehendenBlick an.

„Sei unbesorgt, ich werde nach dem Rechten
sehen."

„Ich begreife nicht, daß mir die Trennung so
schwer wird. Sie ist doch nur für kurze Zeit",
klagte er, und seine Hand tastete wieder nach der
ihren. Ihr Blick fällt auf seine Hände, die klein,
fett und voll roter Haare sind. Es fällt ihr ein,
daß die Hände sich einmal in Gier nach ihr aus¬
gestreckt und die sie zurückgestoßen hat. Heute
legte sie leicht die ihren darauf. Sie fühlt, daß
ihm beklommenzumute ist, gerade so wie ihr.
Ahnt er, daß ihm in Zukunft Schweres bevo
steht?

Westphal betrat den Wartesaal und sah sich
suchend nach ihnen um. Geyer machte sich be¬
merkbar.

„Na, da find Sie ja, Schwager", begrüßte er
ihn, „wollen Sie die Freundlichkeithaben, Plätze
für uns zu reservieren'"

Westphals dienstbeflissenem Davonstürzensah
er lächelnd nach.

Der freut sich, daß er für ein paar Tage
hinauskommt. Wie ein Junge aufs Eisenbahn¬
fähren freut er sich. Er ahnt wohl nicht, wie
wenig schön die Gegend ist, in die wir fahren."

„Ein—-stei—gen — Richtung Frankfurt, Glo-
gau, Breslau , Königshütte, Kattowitz", rief ein
Beamter in den Wartesaal hinein.

Geyer winkte dem Kellner. „Zahlen ! Zwei
Kaffee, ein Kirsch."

„Es ist noch viel Zeit", sagte der Kellner
beruhigend, und strich das Geld ein, das Geyer
auf den Tisch gelegt. Geyer nahm seine Hand¬
tasche und verließ, von Lotte gefolgt, den Warte¬
saal. Der Zug stand schon bereit. In Gruppen
standen die Menschen vor den Coupes.

„Vorsicht— Vorsicht!" brüllte der Briefträ¬
ger, der den Gepäckkarren über den Perron schob.

Geyer faßte schützend den Arm Lottes und
zog sie beiseite.

„Die Kerle fahren drauf los !" schimpfte er.
„Ganz gleich, ob sie einen umstoßen."

Die Türen wurden aufgerissen. Die Men¬
schen drängten zum Zuge.

„Auf Wiedersehen, Lotte!"
Geyer zog seine Frau an sich und küßte sie

schmatzend. Sie nahm ihr Spitzentüchelchen aus
dem Perlbeutel und tupfte sich die Augen;
heimlich fuhr ste auch damit über den Mund.
Vor dem Coupsfenster stehendbleibend, sah sie
so lange zu ihrem Manne, der aus dem Fenster
lehnte, hinauf, bis der Zug sich in Bewegung
setzte. . . .

Es war ein Ahr nachts, als Geyer und West¬
phal in Grachenbergankamen. Mit ihnen stieg
nur noch ein einziger Herr aus. Nachdem sie alle
drei die Bahnsteigsperrepassiert hatten, wandte
sich Geyer an den Fremden mit der Frage, ob er
in Grachenberg Bescheid wisse? Er bejahte.
Geyer fragte nach dem besten Hotel.

„Hotel — so etwas gibt es hier nicht. Nicht
allzu weit von der Station befindet sich ein Gast¬
haus kleinsten Formats, das ist alles. Wer ge¬
zwungen ist, die Nacht über hierzubleiben, muß
schon damit fürlieb nehmen."

„Sie haben dort schon logiert?"
„Schon oft"

Magistrat in Kätscher . — Näheres : Fürsorge-
Abteilung des Stationskommandos , Viktoria,
stvaße.

Frage and Antwort.
Frage den SA . - Mann,

ob er sich noch errinnert , daß genau vor
einem Jahre der Bremer Nordwolle-
Konzern  mit einem Verlust von rund
249 Millionen Reichsmark pleite ging, wo¬
durch auch Großbanken zusammenbrachen
und die Krise sich außerordentlich ver¬
schärfte. Frage den SA.-Mann, ob er sich
noch erinnert , daß behauptet wurde, die In¬
haber des Nordwolle-Konzerns, die Brüder
Lahusen»  hätten Beziehungen zu den
Nationalsozialisten unterhalten, woraus von
den Nazis immer wieder erklärt wurde, sie
hätten mit dem Großkapitalisten Lahusen
nichts zu tun.

Sage ihm,
daß demnächst gegen einen der Gewaltigen
des Nordwolle-Konzerns, und zwar gegen
G. Karl Lahusen,  der Prozeß statt¬
finden wird. G. Karl Lahusen wird in
diesem Prozeß verteidigt unter anderem
von den Rechtsanwälten Luetgebrune
und Frank  II . Luetgebrune ist der Ver¬
teidiger der Fememörder und einer der
meistbeschästigtenAnwälte der National¬
sozialisten. Und wer ist Frank II ? Frank !l
ist der nationalsozialistische
Reichstagsavgeordnete und der persön¬
liche Rechtsanwalt Adolf Hit¬
lers.  Der Leibanwalt Adolf Hitlers ver¬
teidigt also den Großkapitalisten Lahusen,
dem die größten Schiebungen vorgeworsen
werden und der durch den Zusammenbruch
des Nordwolle-Konzerns zu einer Verschär¬
fung der Krise und Steigerung der Arbeits¬
losigkeit beigetragen hat. So wird jetzt also
bewiesen, daß die nationalsozialistischen
Führer wieder einmal gelogen  haben, als
sie behaupteten, sie hätten mit Lahusen
nichts zu tun.

Frage den Nazi»
ob er damit einverstandenist, daß die frühe¬
ren deutschen Fürsten riesenhafte Millionen¬
beträge als Abfindungenerhalten haben, die
ihnen oft nur zuerkannt wurden durch deut¬
sche Gerichte, vor denen sie gegen die Länder
klagten.

Sage ihm»
daß diese Millionen-Abfindungenvon einem
verarmten Volk getragen werden mußten
und daß diese ehemaligen Fürste» herrlich
und in Freuden leben, während das Volk
hungert. Sage dem Nazi vor allem, daß der
größte Teil dieser Fürsten jetzt im Lager
der Nazis  steht.

Zu diesen Fürsten gehört auch der frühere
Herzog von Altenvurg,  der ein
ausgesprochenerFreund der Nazis  ist.
Dieser Fürst von Altenburg hat kurz nach
der Revolution auf Grund eines rechtsgyl-
tigen Vertrages vom thMngischew Staat
5,5 Millionen Goldmark erhalten und un¬
terschriftlich auf jeden weiteren Anspruch
verzichtet. Jetzt hat er beim Reichsgericht
gegen diesen Vertrag geklagt. Das Reichs¬
gericht hat den Vertrag wegen angeblicher
„formaler Fehler" für nichtig erklärt und
das Land Thüringen verurteilt , dem Nazi-
Herzog noch einen Betragvon3VMil-
lionen  Mark zur Verfügung zu stellen.
Auch dieser Nazi-Fürst saugt also das hun-
ernde Voll aus. So verstehen die Nazi-

Führer und Nazi - Für  st en
National -„Sozialismus".

Temperenzler: „Wissen Sie nicht, daß der
Alkohol einem Mann das Leben verkürzt?'^

Trinker : „Wenn schon! Dafür sieht man in
derselben Zeit alles zweimal."

„Also ist es erträglich?"
Der Gefragte lachte. „So, so. Was soll man

machen, man muß es doch ertragen, wenn kein
anderes am Orte ist/'

„Na ja, natürlich."
Sie machten alle drei den Weg zusammen, der

in der Dunkelheit kaum erkennbar war. Geyer
und Westphal blieben immer ein paar Schritte
hinter ihrem Begleiter zurück. Einmal blieb der
stehen und wies mit der Hand in die Richtung,
in der das Gasthaus lag.

„Das Haus, über dessen Eingang die
schmiedeeiserne Laterne hängt, ist es > erklärte
der Fremde.

Geyer schüttelteden Kopf.
„Donnerwetter, das scheint eine gute Spe¬

lunke zu sein. Da kann man wohl totgeschla¬
gen werden?"

„Wenn gleich einer bei der Hand ist, der es
besorgt, warum nicht? Aber Sie sehen ja, ich
lebe noch, obwohl ich schon ein halbes Dutzend
mal dort übernachtet habe."

Westphal beteiligte sich nicht an dem Ge-
späch. Geyer fragte weiter:

„Was ist der Wirt für ein Mensch?"
„Ganz interessanter Kerl, kann nett erzählen.

Wissen Sie , er hat früher mal zu einer
Schmugglerbande gehört, das erzählt er ganz
offen jedem, der es hören will. Hier in Ober¬
schlesien sind die Schmuggler ja zu Hause, und
der alte Ziegert ist ein echter Oberschlesier."

Geyer wurde es unbehaglich zumute. Sich
an Westphal wendend, sagte er, so daß der an¬
dere es nicht hören konnte: „Was sagen Sie da¬
zu — eine unbehaglicheGeschichte— meinen Sie
nicht?"

Westphal war ganz unbesorgt. Was sollte
einem passieren? Schließlichkam man doch
nicht in eine Mördergrube!

„Nee — nee, aber zu solchem Kerl, der mit
Schmugglern in Beziehung steht. Was kan»
man da wissen? Ich habe viel Geld bei mir." -

Westphal schlug vor: „Wenn es Ihnen recht
ist, nehmen wir ein Zimmer zusammen oder
nebeneinander gelegen?"

„Ja , ja — so wollen wir 's machen."
(Fortsetzungfolgt 1
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Schwurgericht Oldenburg.
Meineid in einem Alimentenprozeß.

Nach einstündiger Verhandlung wurde die
am 1. September 1906 in Golzwarden ge¬
borene Dienstmagd Helene Sch., wohnhaft in
Brake, zu einem Jahre Zuchthaus verurteilt.
Die Angeklagtehat am 28. April 1931 ein un¬
eheliches Kind geboren. Von dem Vormund
wurde gegen den jungen Heidemann, mit dem
die Angeklagte ein ständiges intimes Verhält¬
nis gehabt hatte , geklagt wegen Zahlung von
Alimente. In diesem Zivilprozeß vor dem
Amtsgericht Brake hat die Angeklagte unter
Eid ausgesagt, daß sie nicht mit anderen Män¬
nern verkehrt hätte. Das war aber doch der
Fall. Die Verteidigerin, Rechtsanwältin Olt¬
manns, möchte im Gegensatz zum Generalstaats¬
anwalt Riesebieter, der ein Jahr Zuchthaus,
die Mindeststrafe wegen Meineids, beantragt
hatte, daß die Angeklagte wogen fahrlässigen
Falscheides bestraft würde. Für dieses Delikt
lautet bekanntlich die Strafe auf Gefängnis.
Die Verteidigerin begründeteden Antrag damit,
daß die Angeklagte zur Zeit, als sie den Eid in
dem Prozeß leistete, gerade eine Unterleibs¬
operation mit anschließender wochenlanger
Krankheit hinter sich gehabt habe, so daß viel¬
leicht ihr Gedächtnis nicht ganz auf der Höhe
gewesen sei wie sonst. Das Gericht erkannte
diese Gründe für einen fahrlässigen Falscheid
nicht an und verurteilte die Angeklagte zu
einem Jahr Zuchthaus  wegen Meineids.
Dis Mindeststrafe von einem Jahr Zuchthaus
sei an sich hoch und hart für den vorliegenden
Fall.
Bon der Anklagedes Meineids freigesprochen.

Der 35jährige Zimmergeselle Johann G.,
wohnhaft in Nordenham, war wegen Meineids
angeklagt, den er in einer Zeugenvernehmung
in einem Alimentenprozeß geleistet haben soll.
Die Verhandlung fand unter Ausschluß der
Oeffenltlichkeitstatt. Der Vertreter der Staats¬
anwaltschaft, Fortmann , vertrat die Auffassung,
daß der Angeklagte zwar in dem Hauptpunkt
keinen Meineid geleistet habe, aber in einer
wesentlichen Frage etwas verschwiegenhabe.
Der Verteidiger, Rechtsanwalt Ketelhohn, war
anderer Auffassung. Das Gericht schloß sich der
Auffassung des Verteidigers an und sprach den
Angeklagten frei.

Zwei Jahre Gefängnis wegen Kindes¬
tötung.

Die gestrige Nachmittagssitzungdes Olden¬
burger Schwurgerichtsbrachte den Abschluß der
Sommer-Schwurgerichtsperiode, in einem Fall
wurde wegen Kindestötung auf zwei Jahre Ge¬
fängnis erkannt, im anderen Fall , einer Mein¬
eidsanklage gegen den DienstknechtH., die sich
aus einem Alimentenprozeß ergeben hat, er¬
folgte Vertagung, damit der Angeklagte auf
seine geistige und körperliche Veranlagung unter¬
sucht werden kann.

Die Anklage wegen Kindestötung war erho¬
ben gegen die am 14. September 1908 in der Ge¬
meinde Strückhausen geborene Dienstmagd
HeleneV., wohnhaft in Rüdershausen. Es han¬
delt sich bei der unglücklichen Kindesmutter um
ein Mädchen, das allgemein der beste-Laumund
in jeder Beziehung ausgestellt wird und das
nach seinen glaubhaften Angaben das Opfer
einer Feier des RodenkirchenerMarktes gewor¬
den ist, denn es hat nur einmal mit einem ge¬
wissen Steenken im Anschluß an diese Feier ver¬
kehrt. Während es selbst annahm, daß die Ge¬
burt des Kindes erst gegen Ende Juni d. I . er¬
folgen würde, ist die Geburt bereits in der Nacht
vom 1. auf den 2. Juni , gegen 3 Uhr, vor sich
gegangen. Es sei ihr schrecklich gewesen, daß
Kind anzusehen. Die Angeklagte hat dann vor
Erschöpfung geschlafen, ist am anderen Morgen
zu Bett geblieben, ihre Dienstherrin hat ihr
zwei Tage das Essen ans Bett gebracht, ohne zu
ahnen, was vor sich gegangen ivar. Am Sonn¬

abend stellten sich dann schwere Blutungen ein,
der Arzt wurde gerufen, und man fand die
Leiche des Kindes in einen Schlüpfer gewickelt
im Schrank. Als ärztliche Sachverständigewur¬
den vernommen Medizinalrat Reuter und Dr.
Graepel, beide aus Brake, die die Obdukionder
Kindesleichevorgenommen haben. Das Kind
muß nach dem Befund gelebt und ausgiebig ge¬
atmet und wahrscheinlichauch geschrien haben.
Der tatsächliche Befund der Obduktion wurde
von beiden Sachverständigen gleichmäßig an¬
gegeben.

Während die Beurteilung des Befundes
durch Msdizinalrat Dr. Reuter nur die juristische
Beurteilung in Richtung auf Kindesmord, vor¬
sätzliche Tötung des Kindes durch die unehe¬
liche Mutter, offenließ, war nach der Beurtei¬
lung von Dr. Graepel sowohl die Möglichkeit
der Beurteilung als Kindesmord oder aber als
versuchtenKindesmord in Realkonkurrenzmit

fahrläffiger Tötung oder auch nur fahrlässige
Tötung allein denkbar. Beide Sachverständige
aber kamen im Laufe der verschiedenen zur
Klärung der rechtlichen Beurteilung der Sache
in der Verhandlung noch gestellten Fragen zu
der gleichlautendengrundsätzlichenFeststellung,
daß sowohl die Kopfwunde mit ihren Folgen
wie das Unter-Äer-Decke-Halten des Kindes
durch Erstickung in irgendeiner Form zum Tode
führen mußten.

Der Staatsanwalt , Assessor Schwerdtfeger,
beantragte unter Zubilligung mildernder Um¬
stände die Mindeststrafe gegen die Angeklagte,
zwei Jahre Gefängnis. — Der Verteidiger,
Rechtsanwalt Schröder, meinte, daß der Fall
nicht in der Richtung geklärt sei, wie der
Staatsanwalt es auffaßte, weshalb man sehr
wohl noch eine mildere Verurteilung Lei an¬
derer rechtlicher Beurteilung erfolgen lassen
könne. Im übrigen bat er um Strafaufschub.
Das Urteil lautete auf zwei Jahre Ge¬
fängnis  wegen Kindesmordes unter Zubil¬
ligung mildernder Umstände.

Thomas Bata
-er ..Unbekannte Diktator«»

»»
Der Tod des „Unbekannten Diktators", des

tschechischenSchuhfabrikanten Thomas Bata , er¬
innert an das Ende des internationalen Speku¬
lanten Löwenstein, der im Sommer 1928 aus
seinem Privatflugzeug in den englischen Kanal
abstürzte. Der Tod Löwensteins, der sich in
gigantischen Kunstseiden- und Elektrizitäts-
gefchäften hoffnungslos verspekuliert hatte, gilt
als Signal , als Auftakt der Weltwirtschafts¬
krise. Diese Krise hat mit manchem unbekannten
Diktator aufgeräumt. Nun gesellt sich zu Löwen¬
stein und Ivar Kreuger der Tscheche Thomas
Bata aus Zlin in Mähren.

Auch Bata hat zweifellos in letzter Zeit un¬
ter Finanzschwierigkeitengelitten, wenn auch die
Tatarenmeldungen, die die Konkurrenz Vatas
in die Zeitungen aller Länder zu lancieren
wußte, sicher nicht den Tatsachen entsprechen.
Bata hat allerdings seinen Belegschaftsstand,
der in der besten Zeit 30 000 Menschen aus¬
machte, um ein Drittel vermindern müssen. Die
ungeheuren Läger, die Exportdrosselunghaben
ihm Riesenverluste geschlagen. Aber Bata ar¬
beitete vorzugsweise mit Regierungsgeld und
bei dem Verhältnis der tschechischen Regierung
zu Thomas Bata kann man auch noch heute an¬
nehmen, daß die tschechische Regierung den un¬
bekannten Diktator, der einer der wichtigsten
tschechischen Exportindustrien verkörperte, nicht
hätte fallen lassen. Wie der Tod Batas die
Situation beeinflußt, läßt sich heute nich er¬
kennen.

Bata ist regelrecht der Weltwirtschaftskrise,
der Verarmung Europas und den protektionisti¬
schen Strömungen unterlegen. Im Falle Bata
stellt sich die Tragödie der Welthandelsschrump¬
fung oar. Bata war so kühn, seine Produktion
in Zlin, seinen ganzen Vertriebsapparat auf
den Reichtum der Konjunkturjahre, die nun
schon weit hinter uns liegen, abzustellen. Heute
fehlt der Absatz für diesen riesigen Apparat.
Das war der eine Fehler. Der zweite Fehler
Batas bestand wohl darin, daß er den Kampf
auf dem Weltmarkt einzig und allein mit Un¬
terbietungen aufnahm. Diese Methode konnte
nur im Anfänge Erfolg bringen. Nach den
ersten Ueberraschungenauf den von Bata an¬
gegriffenen Schuhwarenmärkten zeigte sich, daß
z B. die deutsche SchuhindustriegegenüberBata
wettbewerbsfähig war . Wenn z. V. der tschechi¬
sche Schuhexportnach Deutschlandzurückgeht, so
ist das nicht nur auf Krise und Zoll zurückzu-

Viomere. die vergessen sind.
Bahnbrecher - er Technik — Erfinder ohne

Weltruhm.

Unsere Zeit hat uns soviel Neuerungen ge¬
bracht. auf dem Gebiet der Technik hat eine
Erfindung die andere abgelöst, und was wir
heute noch als eigenartig empfinden, ist uns
morgen schon Gewohnheit geworden. So kommt
es, daß wir auch die Menschen schnell vergessen,
die irgend eine Neuerung zu allererst erprob¬
ten. die also auf den verschiedensten Gebieten
als Pioniere wirkten.

Wer weiß heute noch, wer das erste Auto
gelenkt hat ? Hier muß die Ehre zwischen zwei
Männern geteilt werden, und zwar zwischen
Gottlieb Daimler , der seinen ersten Selbstfah¬
rer im Jahre 1885 patentieren ließ, und einem
gewissenKnebs, der im Jahre 1894 das erste
Auto lenkte: einen Panhard -Wagen. Im Jahre
1770 schon hatte der Franzose Nicholas Cugnot
einen dreirädrigen Dampfwagen eigener Er¬
findung mit ganz ansehnlicher Geschwindigkeit
durch Straßen gelenkt und beträchtliches
Aufsehenerregt.

Der Leiter eines Negerorchesters, ein ge-
Handy, der im Jahre 1910 den sogenann-

Memphis Blues komponierte und dieses
»ned im Jahre 1912 herausbrachte, ist als der
eigentliche Schöpfer der Jazzmusik anzusehen.
"W seitdem ihren Siegeszuq durch die Welt
gewacht hat.
, der Tabak im Jahre 1565 nach Eng-
wno gebracht wurde, dürfte unstreitig sein.
Hfessentlich geraucht wurde jedenfalls zum ersten
-wate in einer Kneipe in Lelington. Zigaret-

Werden schon im Jahre 1842 in einem Buch
^ffellos erwähnt. Er sagt darin : „Die Ee-

oynhelt, Zigaretten zu rauchen, ist neuerdings
Dam D?ode bei gewissen französischen

So etwas wie ein Telefon benutzte Robert
Hocke schon im Jahre 1667. als er nämlich mit¬
tels eines primitiv gebauten Instruments aus
ausgespannten Drähten Töne aussandte. Das
erste wirkliche Telefon aber wurde von Graham
Bell benutzt, und zwar wurde es im Jahre 1878
einer Gesellschaft von Wissenschaftlern vor¬
geführt und wenige Monate später danach prak¬
tisch in Benutzung genommen.

Als erster Flugzeugführer wird allgemein
Orville Wright angesehen, der im Jahre 1903
mit seinem Apparat aufstieg. Tatsächlichhat
aber bereits 1896 ein gewisser Ader in Satory
in den Vereinigten Staaten Flugversuchemit
einem Apparat gemacht, der sich vom Boden hob
und mehrere Meter weit flog.

Der Engländer William Green stellte den
ersten Film her, der den Verkehr am Hyde Park
Corner in London wiedergab: der Film wurde
auf der photographischenAusstellung im Jahre
1889 vorgeführt. Das war drei Jahre , bevor
Edison mit seinen Arbeiten auf diesem Gebiet
an die Oeffentlichkeittrat . Der erste Tonfilm
wurde schon im Jahre 1897 von Eugene Lauste
hergestellt, und der Engländer Fox Talbot hat
im Jahre 1840 die Photographie erfunden.

Von all diesen Namen, die ebensovielFort¬
schritte bedeuten, sind nur die wenigsten beute
noch allgemein bekannt.

De Juli.
Von Jven Kruse

De gälen Halme un Aeren
Rögt sik und bögt sik all. —
Hört se de Leev äl bären.
De är sniden schall?
Brutti reckt sik de Hewen.
Een Kllßelwind löppt al spazeern,
Ward een Gewitter wull gewen:
Hörst du? Dat grünst all vun fern!

führen. Die Tatsache zeigte sich auch in anderen
Ländern. So war Bata in den letzten Jahren
ein Mann, der die Phantasie breiter Volks¬
schichten, z. T. infolge einer riesigen Propa¬
ganda, in der Thomas Bata immer Fachmann
war, mehr beschäftigtals die Wirtschaft. Aber
wir wollen in diesem Zusammenhang auch er¬
wähnen, daß Bata in vielen Ländern erst
Bresche in eine übersteigerte und überhöhte
Preisstellung schlug. Die Schuhreparatur-
kosten  in Berlin wurden erst nachhaltig durch
Bata gedrückt, der bei Beginn seiner großen
Offensive im vorigen Jahr , die darauf abzielte.
Len Berliner Markt für den tschechischen Export
zu erobern, zunächst Schuhreparaturstätten an¬
legte, die äußerst billig arbeiteten. Diesen billi¬
gen Preisen haben sich die deutschen Firmen ein¬
fach angepaßt.

Wer jemals die Stammfabriken Vatas in
Zlin gesehen hat, der nahm wohl den Eindruck
mit, daß es sich bei diesem Bata und seinem
Werk, trotz moderner Arbeitsmaschinen und
Fließbänder, um ein Stück dunkelstenFrühkapi¬

K

talismus handelt. Das gilt vor allem für die
Batasche Methode, das Unternehmerrisiko auf
Arbeiter und Angestellte abzuwälzen. Der un¬
bekannte Diktator hat auf diesem Gebiet eine
geradezu phantastische Findigkeit entwickelt.

Soweit die Produktion in Frage kommt, ver¬
band Thomas Bata die deutsche Arbeitsmaschine,
von der er überhaupt in seiner Produktion aus-
aegangen ist, mit dem amerikanisierten Fließ¬
band. Dazu kam eine Arbeiterschaft, die im
Gehorsam der alten österreichischen Armee ge¬
halten war.

Die ganze Arbeit in Zlin war auf billigen
Export eingestellt. In Deutschlanddrang Tho¬
mas Bata in größerem Ausmaß ein, als er
einige Schuhvertriebsgesellschaften, u. a. die be¬
kannte „Romeo", erwarb. Infolge der Wett¬
bewerbsfähigkeit der deutschen Schuhindustrie
blieb der erste Anhieb mit der „Roemo" stecken.
Im vorigen Jahr wurde ein neuer Feldzugs¬
plan bekannt, der vor allem dahin ging, die
großen Industriezentren in Deutschland für
Bataschuhe zu erobern. Zu diesem Zwecke wurde
in Berlin die DeutscheSchuh-A.-G. Bata ge¬
gründet. In Oberschlesien, in Ottmuth, begann
man mit der Errichtung einer größeren Fabrik.
Die Schuh-A.-E. dürfte in Berltn etwa fünf bis
sechs Filialen unterhalten. Im Reich soll die
Zahl der Batafilialen 160 betragen. Mit den
Gewerkschaften hat Thomas Bata in Deutschland
dasselbeSpiel versucht wie in Zlin. Erfolg hat
er aber in seinem Kampf gegen die Gewerkschaf¬
ten nicht gehabt. Sie zeigten ihm die Faust
und zwangen ihn, die deutschen Sozialgesetze
anzuerkennen.

DiplomatischesZeremoniell.
Das Gesandtschaftsrecht, das vorher Ge¬

wohnheitsrechtgewesen war, ist erstmalig durch
den Wiener Kongreß im Jahre 1815 und an¬
schließend durch das sogenannte „Aachener
Protokoll" vom Jahre 1818 geregelt worden.
Dabei hat man bezeichnenderweisebesonderen
Wert gelegt auf die genaue Festsetzung des
Zeremoniells für den einzelnen Gesandten, je
nach der Bedeutung der Macht, die er vertrat.
Sogar die Zahl der Wagenpferde, die er bei der
Auffahrt zu benutzen hatte, war genau vor-
göschrieiben.

NordwestdeutscheRundschau.
Godensholt. Um die Bindung freien

Stickstoffs an den Boden.  Bei einer
Besichtigungder Beispielswirtschaftdes bekann¬
ten Landwirts Bischofs, äußerte sich Herr
Bischofs über die Bindung freien Stickstoffsan
den Kulturboden und legte dar. welche prakti¬
schen Erfolge er gehabt habe. Das Geheimnis
liege in der Vodengare und der Erkenntnis des
Bodens und seiner Berstung zur rechten Zeit.
In seinen Ausführungen ließ nach den vorlie¬
genden Berichten Herr Bischofs durchblicken, daß
die Frage der Stickstoffbindungan den Boden
von ihm im Herbst gelöst werde. — Bei der
Besichtigungmachte im übrigen Landtagsabge¬
ordneter Thye davon Mitteilung , daß als neu¬
zuwählender Kammerdirektornur eine Person
in Frage komme, die Kind des Oldenburger
Landes sei und die Kammer auch den Durch«
schnittsbauern wieder zugänglichmache.

Friesoythe. Mit dem Heurechen auf
seinen Gegner.  Eine harmlose Unterhal¬
tung wegen der Verkoppelung zwischen zwei
älteren Leuten wurde mit der Zeit so heftig,
daß der ältere der Beteiligten schließlich einen
Heurechen ergriff und mit diesem seinen Geg¬
ner bearbeitete, der am Kopf und an der Hand
schwere Verletzungendavontrug, so daß er ärzt¬
liche Hilfe in Anspruch nehmen mutzte. Es ist
Strafanzeige erstattet worden.

Carolinensiel. Schlechter Verdienst
für Schiffer und Fischer.  Die Fischer
und Schiffer in der hiesigen Gegend haben bis
jetzt eine ganz schlechte Zeit hinter sich. Die
Fischer fangen nur sehr wenig, und ihre Ware
wird schlecht bezahlt. Für Etzgranat erhalten sie
15 bis 20 Pf . für ein Pfund und für kleine
Granat usw. zahlen die Darrenbesitzernur noch
1,25 Mark statt früher 3 Mark für 100 Pfund.
Einige Fischer haben ihre Boote schon angebun¬
den, weil bei dem geringen Verdienst die Un¬
kosten kaum gedeckt werden. Die Schiffer können
fast gar keine Fracht bekommen, und es wird nur
wenig dafür gezahlt. U. a. erhielten die
Schiffer im vergangenen Jahre noch 8,50 Mark
für die Beförderung von 1000 Steinen augen¬
blicklich jedoch nur noch 4,50 Mark. In früheren
Jahren hatten die Besitzer von Motor- und
Segelbooten im Sommer oft Verdienst für
Fahrten mit Jägern zur Seehundsjagd und für
Luftfahrten. Alles ist fast vorbei. Anscheinend
ist auch diesen Leuten das Geld ausgegangen.

Kirchdorf erfeld. Bestrafter Leicht¬
sinn.  Als der Haussohn R. von hier aus der
Heimfahrt mit einer Fuhre Heu aus den Riep-
ster Meeden vor einer Wirtschaft in Repe einen
Keinen Schaden am Pferdegeschirr behoben
hatte, steckte er das dabei benutzte Taschen,
messer, ohne es zuzuklappen, in die Hosentasche.
Beim Besteigen des Wagens drückte er sich, die
Messerschneide beim Hochschwingen des Beines
mit dem Oberschenkel so unglücklich gegen den
Unterleib, daß er eine erheblicheSchnittwunde
erlitt . Er wurde dem Auricher Krankenhaus
Angeführt.

Wesermünde. Von Raupen über,
fallen.  Ein alleinstehendes Haus an der
Vohlenstraße in SchWdors steht augenblicklich
in einem hartnäckigenKampf gegen ungezählte
Raupen des großen Kohlweißlings. In der
Nähe des Hauses befindet sich ein großes Feld
mit Futterkohl, und von diesem Felde kriechen
täglich unzählige Raupen, sobald sie aus¬
gewachsen sind, zu dem alleinstehenden Hause,
um sich dort zu verpuppen. Wehe, wenn ein
Fenster oder eine Tür offen steht, im Nu sind
die widerlichenKriecher im Hanse und klettern
an den Wänden hoch. Unter dem Dachgesims
hängen lange Reihen von kantigen Puppen.
Man rechnet in Schiffdorf mit einem gewal¬
tigen Auftreten von Kohlraupen, deren Fort¬
entwicklungdurch das warme Wetter noch be¬
günstigt wird.

Wesermünde. Jugendliche verhin¬
dern ein nächtliches Großssuer.  Ein
Steward und drei Klempnerlshrlinge unter¬
nahmen eine nächtliche Radtour ins Alte Land,
wo sie Kirschen kaufen wollten. Bei der Durch¬
fahrt durch das Dorf Wiepenkathen bei Stade
sahen sie in einem Nebengebäudeder Gastwirt¬
schaft Mel einen auffallenden Lichtschein. Auf
der Weiterfahrt sprachen sie über diesen Licht¬
schein und kehrten, weil in ihnen die Ver¬
mutung aufgestiegenwar, daß in dem betref¬
fenden Gebäude ein Feuer entstanden sein
könnte, nochmals um. Dadurch verhüteten sie
ein großes Schadenfeuer, denn tatsächlich war
in dem Gebäude Feuer ausgebrochen. Sie
weckten die Bewohner des Anwesens und nah¬
men sofort den Kampf gegen das Feuer auf.
Es gelang ihnen mit Hilfe von Nachbarn, das
Feuer auf dies eine Gebäude zu beschränken
und die dicht daneben stehenden Gebäude vor
den Flammen zu bewahren.

Rhede-Ems. Am Wasser überrascht.
Landjäger überraschten vier Personen bei der
Ausübung von Tee- und Kaffeeschmuggel.
Während zwei der Leute, Vorläufer oder Hel¬
fer, entkamen, wurden die anderen Leiden ge¬
zwungen, ein kühles Bad zu nehmen. Der
starke Strom in der kanalisierten Ems hinderte
jedoch ein Durchschwimmen, so daß die
Schmuggler notgedrungen wieder zum Ufer
zurück mußten, wo sie von den Beamten in
Empfang genommenwurden.

Humor un- Satire.
Aus der „Hamburger Illustrier¬

ten " :
Gerda: „Ich fand den jungen Mann , mit

dem ich dich neulich traf , so nett, daß ich ihn für
heute abend eingeladen habe. Ich habe ihm ge¬
sagt, daß es keine sehr große Gesellschaft ist und
er sich nicht erst umzuziehen braucht — er könnte
gern in seinen Berufskleidern kommen."

Hans: „Großer Gott! Aber er ist doch
Schwimmlehrer!"
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51 Nachdruck verboten.
Ein Deutscher taucht auf!

Im Sommer des Jahres 1928 fand im Berliner Sport¬
palast ein Kampf statt, der von außerordentlicher Wichtigkeit
sein sollte: der junge deutsche Schwergewichtsmeister Max
Schmeling wurde durch seinen Sieg über Bonaglia (Italien)
Europameister im Schwergewicht, und sein Manager Arthur
Bülow teilte nach dem Kampfe mit, daß er mit seinem Schütz¬
ling, der bereits Verträge habe, sofort nach Amerika starten
werde. Niemand in ganz Europa gab dem späteren Welt¬
meister eine Chance gegen die amerikanischenSchwergewichte;
aber Schmeling sollte sich durchsetzen.

Als er in Neuyork landete, fand er eine etwas verzwickre
Situation vor: Von den Anwärtern auf die Schwergewichts-
Weltmeisterschaftwaren bereits ausgeschieden: Spalla , Petter-
son und von Porath . Im Rennen »liefen* jedoch noch:
Campolo, Sharkey, Risko, Delaney, Charles , Loughran,
Stribling und Paolino . Wenn man die Karriere unseres Welt¬
meisters Max Schmeling verfolgt, so muß man sagen, daß er
neben seinem zweifellos großen Können ungemeines Glück
gehabt hat, während Sharkev ein ausgesprochener Pechvogel
gewesen ist, ganz abgesehen von dem Neuseeländer Heenev,den man bereits wieder nach Hause geschickt hatte

Die ersten drei Gegner Schmelings waren nicht sehr schwer.
Er schlug sie alle k. o. Schmeling repräsentierte einen ganz
neuartigen Boxertyp: von Statur aus zum Fighter veranlagt,
ein ausgezeichneter Techniker, hatte er das Glück. Dempsey
ähnlich zu sehen und ihm in seiner Kampfweise zu ähneln.
Aber er besaß das beste Auge der Welt, war jederzeit und lnjeder Situation im Bilde, kämpfte nicht nur schnell, schlug
nicht nur hart , sondern focht mit kühlem Herzen und erfaßte
die wichtigen Situationen des Kampfes mit Blitzesschnelle.
Dabei war er ein Konierboxer,  der zwar ständig Angriff
und dadurch den Eindruck erweckte, daß er den Gegner rasch
fertigmachenwolle, der aber selbst bei schnellstem Schlagwechselniemals die Uebersicht verlor, immer daraus wartete, daß sich
der andere bei einem Angriff eine Blöße gab, um sann zu
kontern, das heißt durch einen Abwehrschlagin Gestalt eines
furchtbaren Hakens den Gegner so zu trffen. daß dieser ent¬
weder gleichk. o. ging oder aber den Schlaa in dieiem Kampfn-ntt meür verdauen konnte.

M

Schmeling und Sharkey konnten nicht die Zugkraft von
Dempsey und Tunney besitzen. Immerhin fanden sich in
Chicago noch so viele Menschen ein. daß Schmeling für seinen
Sieg mehr als eine Million Mark ausgezahlt erhalten konnte.
Wenn man bedenkt, daß die höchste Gage, die ein Boxer jemals
in Deutschland erhielt, die 18 000 Mark waren, die Franz
Diener im Berliner Sportpalast gegen Hans Breitensträter
erhielt, dann weiß man, weshalb in den letzten Jahren so
viele deutsche Boxer den Weg über den Ozean nach Dollarika
fand -ni

Max Lt-, .>eliu" Europameister Halbschwergewicht

r Tommey Loughran (Philadelphia ), s
der schöne Typ des modernen Boxers.

Der erste schwere Gegner , den Schmeling boxen mußte , war
Johnny Risko . Man gab dem Deutschen keine Chance , und
die Wetten standen 3 :1 gegen ihn. Aber die Amerikaner ver¬
loren viele Millionen Dollars , denn die Wetten waren hin:
Schmeling zerschmetterte de» Gegner , machte ihn völlig fertig,

daß Risko , niemals in seinem Leben am Boden (und er
tte gegen Tunney und Dempsey geflochten), stehend aus-

ezähltwnrde!  Inzwischen hatte sich Paolino durch Siege
über Delaney (der Stribling abfertigte ) in die vordere Reihe
der Anwärter emporgearbeitet . Inzwischen aber hatte Sharkey
sowohl Campolo als auch Loughran  erledigt und es stanh
bereits damals Mitte des Jahres 192S fest: der Sieger aus
dem Kampf Schmeling —Paolino darf gegen Sharkey um die
Weltmeisterschaft kämpfen. Das Gefecht zwischen den beiden
Europäern wurde zu einer furchtbaren Schlacht , denn hier
zum ersten Male konnte Max Schmeling beweisen , daß er
ungeheuer hart war , daß er alle schweren Brocken des bas¬
rischen Holzfällers zu verdauen imstande war , ja, daß man
nicht nur schwer schlagen, sondern auch erstklassig boxen mußte,
um den Deutschen zu erledigen . Paolino , diese lebende Kampf-
Maschine, focht wie ein wütender Stier , aber Schmeling blieb
kalt, nahm alles und gab dreifach zurück, und bereits nach
sieben Runden war der Spanier mit seiner Kunst zu Ende,
blutete aus Nase und Mund und wurde völlig znsammen-
gehauen . Europa staunte , Deutschland jubelte , Amerika aber

tippte auf Sharkey!
Solange um die Weltmeisterschaft im Schwergewicht ge¬

kämpft wird , haben nur zwei Europäer im Endkampf ge¬
standen : Carpentier und Schmeling ! Schmeling ist der erste
Deutsche, dem es gelang » so weit zu kommen , und zwar ver¬
dankt er es auch feiner großen kaufmännischen Geschicklichkeit,
wenn er so weit kam. Als er nämlich fühlte , daß sein deutscher
Manager Arthur Bülow den gerissenen Amerikanern gegen¬
über ins Hintertreffen geriet , trennte er sich kurzerhand von
ihm und nahm sich Joe Jacobs,  den gerissensten Borer-
jobber, den er finden konnte. Zwar mußte er noch viele zehn¬
tausend Dollar an Bülow zahle» , mußte mehrere Prozesse
durchfechten, aber er hielt eisern fest an der Meinung , die er:
eiMal ĝewonu -en hatw - Und -der Erfolg gahMmrechKv " ^

Schmettrig wird Weltmeister.
IM Jahre 1930, mitten im Sommer , war es dann endlich

so weit , daß der große Kampf Schmeling —Sharkey steigen
konnte. Die Sache wird ja Wohl » och in aller Erinnerung sein,
denn der Kampf endete nicht gerade rühmlich für den Deut¬
schen, wenn auch Sharkey verlor . Die Zeiten der großen
Kämpfe war vorWer . die Zttsthatwrmasten vmrden Seiner?

Sharken harre sch auf gen Kampf erstklassig vorbereirerund
ganz Amerika stand Himer ihm, während die deutsche Kolonie
rech! gering war. die sich den Kamps ansah Da Sharkey ge¬
rissener und körperlichrobuster war , griff er von Anfang an
den Deutschen befrist an und suchte eine rasche Entscheidung,
und alle Zuschauer haben bestätigt, saß Schmeling in den
ersten vier Runden keine Gelegenheit hatte, viel zu zeigen.
Er mußte sich, solange Sharken noch Kraft genug besaß, auf
die Verteidigung beschränken: aber die Kraft des Bostoners
war zu groß, seine Boxiunst zu sicher, seine Angriffslust zu
echl: Schmeling konnte ihm vorläufig nichts anhaben. er
mußte auf seine Chance warten: In der vierten Runde ging
der Deutsche etwas mehr aus sich heraus und wollte eben zu
einer kräftigen Gegenaktion einsetzen, da die Zuruse aus dem
Publikum wegen seiner Passivität nicht eben freundlich waren,
da geschah das Unglück.

Der Amerikaner, seines Sieges sicher, wollte keinen Wider¬
stand des Gegners aufkommenlassen; er schlug, als er merkte,
daß Schmeling konterte, wie rasend zu, sah nicht mehr, wohin
er tras, und plötzlich wälzte sich der Deutsche vor ihm aus dem
Boden. Doch nicht entscheidendbesiegt, sondern durch einen
Tiefschlag (unier die Gürtellinie , vor Schmerz besinnungslos
geworden. Der Ringrichter zählte Schmeling aus, man irug
ihn unler dem Geschrei der Menge, die sich über den echtenoder falschen Tiesschlag nicht einigen konnte, in seine Ecke.
Ein Arzt erschien, untersuchte den Deutschen, stellte einwand¬
frei einen Tiefschlag fest, und so mußte Sharkey, der ewige
Pechvogel, nachdem Schmeling erklärt hatte, daß er nichtWeiterkämpfenkönne, disqualifiziert werden.

Schmeling war Weltmeister,  doch er wurde seines
Sieges nicht froh. Sharkey behauptet heute noch, es sei kein
Tiefschlag gewesen, und die Amerikaner haben ihn wohl nurdisqualifiziert, weil er bereits in anderen Kämpfen ebenfalls
durch Tiefschläge zu gewinnen versucht hatte. Daß es ein
regulärer Tiefschlag war , steht heute fest; aber deshalb war
Schmeling doch nicht froh, ausgerechnet auf diese Weise ge¬wonnen zu haben, besonders da er immer behauptete, er fei

geraoe rm Begrrss gewesen , zum Gegenangriff zu schrei« ?
und er habe ganz bestimmt auch regulär gewinnen können.

Wie dem auch sei, die Welt hatte zwar wieder einen Welt¬
meister, doch nur wenige wollten den Deutschen anerkennen;
und er selber drängte ständig auf einen neuen Kampf, um zu
beweisen, daß er der wahre Meister aller Klassen sei. Er mußte
ein ganzes Fahr warten, denn leider hatte sich inzwischeni«
Amerika die Mode herausgebildet, jedes Jahr nur einen
einzigen Kampf um die Weltmeisterschaftim Schwergewicht
starten zu lassen. Schmeling fuhr also nach Deutschland, lehnte
aber hier alle Angebote, zu kämpfen, ab. Das ist ihm oft der.
übelt worden, aber er selbst sagte darüber einmal:

„Für meinen nächsten Kampf um die Weltmeisterschaft be¬
komme ich eine Million. Hier bietet man mir 50 000 Mark.
Es besteht zwar nicht die Gefahr, daß mich ein Europäer
schlägt, wohl aber, daß ich mir in dem Kampf die Hand verletze.
Für 50000 Mark kann ich nicht die Möglichkeit, eine Million
zu verdienen, aufs Spiel setzen.*

Ueber diese geschäftlich ganz richtige Meinung könnte man
vom sportlichen Standpunkt aus streiten, doch war damals in
Europa tatsächlich kein Gegner vorhanden, der ihm hätte ge¬
fährlich werden können. So kam das Jahr 1930 heran. Dis
Amerikaner waren fieberhaft an der Arbeit, einen neuen
Gegner für Schmeling zu suchen. Zwar erbot sich Sharkey.
gegen den Deutschen anzutreten und diesen zu zerschmettern;
doch hatte sich der Bostoner unbeliebt gemacht und deshalb hielt
man es für richtiger, sich nach etwas anderem umzusehen.

Young Stribling,  der mittlerweile ins Schwergewicht
gewachsen war. schien der rechte Mann zu sein. Als Sohn der
stärksten Frau der Welt und eines Vaters, der im Zirkus als
Kanonenkönigberühmt geworden war , verfügte Stribling über
außerordentliche körperlicheKräfte, boxte so rasch und wild
wie ein Windmühlenflügel und wurde ausgezeichnet ge¬
managt. Zwar machten die Leute um ihn, besonders sein
eigener Vater, recht viel Zirkusreklame mit dem Jungen , doch
bei seinen Kämpfen gegen Risko und Delaney, gegen Slattery.
Delaney und Tommy Loughran bewies Young Stribling
durchaus seine Eignung zu einem Herausforderer. Das Match
wurde für Neuyork festgesetzt, aber Neuyork weigerte sich
immer noch, Schmeling als Weltmeister zuzulassen, und so
mutzte der „Milch-Fond*, der den Boxlag aufzog, sich eine
andere Stadt aussuchen. Man einigte sich schließlich auf Cleve¬
land; dort sollte der Deutsche endlich beweisen, daß er der echte
und rechte Weltmeistersei.

Es wurde ein großer Tag für
den deutschen Boxsport. Ganz
Europa, besonders aber Deutsch¬
land, hing in jener Herbstnacht
am Rundfunk und ließ sich den
Kampf übertragen. Am Mikro¬
phon stand Kurt Prentzel,
einst deutscher Mittelgewichts¬
meister, jetzt Chauffeur in Toledo
und Berufsboxer „bei Gelegen¬
heit*, in seiner besten Zeit ver¬
heiratet mit der Filmschauspielerin
Fern Andra. Er erzählte den
Deutschenund der ganzen Welt
in seinem eigenartigen amerika¬
nisierten Deutsch den Hergang
des Gefechtes. 140 Sender über¬
trugen den Kampf, am Ring
sgßen alle Größen des Boxsports,
der von seiner Weltreise zurück-
gekehrte Gene Tunney nebst seiner
schönen jungen Frau ,Jack Dempsey
und Jack Sharkey, Paolino und
Heenev, da saßen die Gouver¬
neure von vier Staaten , die
Polizeipräsidenten von vierzehn
Städten , da saß halb Hollywood,
angesangen mit Ernst Lubitsch
und Greta Garbo  bis zu Emil
Jannings,  Marlene Diet¬
rich  und dem inzwischen ver¬
storbenen Murnau.  Aus den
Bänken fast 10 000 Deutsche aus
allen amerikanischenGauen, da¬
neben aber 30 000 Amerikaner, die Young Stribling siegen
sehen wollten. Schmeling focht anders als sonst. Diesmal machte
er den Kampf, griff von Anfang an den Gegner an, machte
selber eine ungeheure Pace, der selbst Stribling nur mit Mühe
zu folgen vermochte. Er hatte eine ungeheure Wut im Leibe,
die er endlich einmal loswerden mutzte. Ein Jahr lang hatten
ihn tausend Gegner mit dem Vorwurf überschüttet, er sei gar
nicht der rechte Weltmeister, sei nur durch einen Foul des
Gegners, also durch einen Zufall zum Titel gekommen. Den
allen wollte er es beweisen. Und er bewies es — schlagend.
Mit eiserner Energie zog er los, ließ Stribling gar nicht zur
Entwicklung kommen, zerschlugalle Angrisfe. zermürbte de»
anderen durch ständige Angriffe aus allen Positionen; er schlug
aus sämtlichen Lagen, die sich denken ließen, und die Leute
am Ring sahen schon in der zweiten Runde, wie der Ausgangsein würde.

Innerhalb von fünf Runden hatte der Deutsche den
Gegner derartig zerschlage» , daß von der „Hoffnung Amerikas*
nur noch ein Häuflein Unglück übrigblieb und Stribling
schließlich den Kampf aufgeben mutzte. Wie fnrchtbar ihn
Schmeling zngerichtet hat , bewies die Znkunfi , denn Stribling
ist seit jenem Tage fertig , hat keinen guten Kampf mehr liefern
können und gehört heute zur dritten Klaffe. Jetzt endlich hatte
die Welt wieder einen wahren Weltmeister , doch Ware» die,
Amerikaner immer noch nicht ganz befriedigt : „Schmeling ist
ein guter Mann . Er ist zwar schlechter als Tunney und sicher
auch nicht so gut wie Dempsey , aber er ist besser als alle die
anderen . Mit einer Ausnahme . . .* So sagten sie, und diese
eine Ausnahme war niemand anders als der hundertprozentige
Yankee Jack Sharkey ! Es war ja richtig. Man konnte mit
gutem Gewissen Schmeling für schwächer halten als Tunney,
man konnte auch der Ansicht sein , daß er schlechter sei als!
Dempsey in seiner Hochform. Jedoch Dempsey war alt und
Tunney abgetreten . Sie kamen als Weltmeister nicht mehr in
Betracht.

Sharkey dagegen, das stimmte: Schmeling hatte ihn nicht
besiegt, er hatte gegen ihn gewonnen, jedoch nur , weil der
andere tiefgeschlagenhatte. Er mutzte Sharkey schlagen, um
den Amerikanern zu beweisen, daß er der Beste der Besten
sei. Schmeling weigerte sich nicht, - och war 1931 der Herbst zu
weit vorgeschritten. Man mutzte den Kampf auf das Jahr
1932 vertagen und setzte den Juni als Kampfmonat fest. Bis
Dahin sollten sich beide Kämpfer genügend vorbereiten. In

Kvrt Prentzel.

und hat die steile Leiter zum höchsten Erfolg ziemlich rasch
erklommen , denn noch vor sechs Jahren trat er im Berliner-
Lunapark gegen Jack Dempsey in einem Schankamps an . Das
heißt : Dempsey „verbrauchte*, damals noch Weltmeister , wah -!
rend zehn Minuten sechs Boxer , die er alle durch den Ring!

Wegte. Und einer davon , und nicht der beste, war ein gewisser-
PMax Schmeling . !

Von dieser Situation bis zum Weltmeister -— sein langer
Weg . Nach dem Schaukampf hatte Jack Dempsey auch
^Schmeling die Hand geschüttelt « nd gesagt:

»Du hast das Zeug in dich, m? d ^ , «nomal zu werrdem
Ueltmeister .* i

Darüber war Schmeling sehr stolz, bis er erfuhr , daß.
Dempsey diesen Satz auf semer Tournee ungefähr z« hundert¬
fünfzig Boxern gesagt hatte . Dempsey war Mg , er sagte sich,
-bei einem wird ŝsjMoü ^ mnMtx-Ed -PÄ-Scbmeltt « , stimm«
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Varel.
Noch einmal Frauentreffen in Barel . An

der am Freitagabend stattfrndenden Frauen¬
demonstrationdarf natürlich kerne einzige werk¬
tätige Frau schien. Um allen Frauen auch dre
Möglichkeit der Teilnahme zu geben, müssen an
diesem Abend in uneigennütziger Werse die
Männer die Hausarbeit übernehmen. Es mutz
gehen datz einmal der Mann die Kinder ins
Bett 'bringt, fürs Abendbrot sorgt ufw. Dieses
soll natürlich nicht heißen, daß kein Mann an
der Frauenfeierstunde teilnchmen soll, sondern
wer es irgend möglich machen kann, mutz trotz¬
dem auch daran teilnehmen. Die Frauen, die
jetzt mehr als bisher am politischen Leben teil¬
nchmen und ganz besonders die Frauen der
werktätigen Masse, denn diese sind es, die am
allermeisten unter der Not der Erwerbslosig¬
keit unter der fürchterlichen Not der Wirt¬
schaftskrise zu leiden haben, müssen zusammen¬
stehen und rn unzweideutiger Weise ihren Wil¬
len zum Sozialismus zum Ausdruck bringen.
Darum wird am Freitag abend eine gewaltige
Teilnahme erwartet . Um 6.30 Uhr versammelt
sich alles auf dem Neumarkt. Um 7 Uhr Ab¬
marsch unter Vorantritt des Turnertambour¬
korps durch einige Straßen der Stadt zur
„Deutschen Eiche" im Vareler Wald. Dort¬
selbst um 8 Uhr Beginn der Frauen-Feierstunde.
Ansprachen der Landtagsabgeordneten Frau
Frerichs und des Reichstagsabgeordneten Hün-
lich werden umrahmt von Rezitationen usw.
Eine Rüstringer Musikgruppe wird für den
musikalischen Teil des Programms sorgen. Die
örtliche Kampfleitung der Eisernen Front er¬
wartet, datz die Teilnahme der Frauen von
Varel und Umgebung eine gewaltige wird.
Arbeitsschwestern, zeigt der Reaktion, datz ihr
nicht gewillt seid, wieder in das alte Joch herab¬
zusteigen. Nicht wie früher als Sklavin, son¬
dern als freier Mensch euer Erdenleben gestal¬
ten wollt. Erscheint in Massen.

Hart am Tode vorbei. Zwei Männer im
Alter von 30 bis 35 Jahren aus Wilhelms¬
haven unternahmen am Dienstag in einem
Paddelboot eine Fahrt von Wilhelmshaven
nach Dangast. Die Fahrt , welche sich anfangs
gut anlietz, hätte beinahe beiden das Leben
gekostet. Vor dem Dangafter Tief herrschte
eine ziemlich starke Brise. Die beiden Insassen
des Bootes hatten dieses nicht in der Gewalt,
so datz das Boot kenterte und die Männer ins
Wasser mußten. Auch dieses wäre vielleicht
nicht so schlimm gewesen, aber beide waren des
Schwimmensunkundig. Es gelang ihnen, sich
an das umgestürzte Boot anzuklammern. In
dieser Lage hielten sie sich längere Zeit. Ihre
Rettung verdanken sie den beiden Dangafter
Fischern Richard und Johann Blanke, die vom
Fischen zurückkamen. Die beiden Fischer sahen
die Schiffbrüchigenvon weitem, konnten aber
nicht feststllen, was es war. Nach anfänglichem
Zaudern ruderten sie doch darauf zu und fan¬
den dis beiden in völlig erschöpftem Zustande.
Die Rettung war gerade noch zur rechten Zeit
gekommen. Die Fischer nahmen die Geretteten
mit nach.Dangast. -Die Erschöpfung der beiden
Vootfahrer war dermaßen, datz sie nicht einmal
ihren Namen angeben konnten. Das Motor¬
schiff„Mellum", welches nach Wilhelmshaven
fuhr, nahm die beiden wieder mit zurück.

»

Landgemeinde Varel . Aufruf zur Win¬
terhilfe.  Der Gemeindevorstand macht be¬
kannt: Um rechtzeitig die Vorarbeiten für eine
in diesem Herbst und Winter eventuell not¬
wendig werdende Nothilfe für die Bedürftigen
der Landgemeinde Varel erledigen zu können
und um einen UeLerblick über die Zahl der Be¬
dürftigen zu haben, werden alle, die sich mit
Kartoffeln und dergleichen nicht aus eigenen
Kräften versorgen können, hierdurch aufgefor¬
dert, sich persönlicham 18. Juli (BuchstabenA
bis L) und am 10. Juli (BuchstabenM bis Z)
im Gemeindebüro zu melden zwecks Angabe
der Verhältnisse — Zahl der Familienange¬
hörigen usw. —. Der Eemeindevorstand weist
schon jetzt darauf hin, datz in Aussicht genom¬
men ist, den Landwirten für die Hergabe von
Naturalien unentgeltlich Arbeitskräfte zu ver¬
mitteln. Wer aus dieser Nothilfe versorgt zu
werden wünscht, hat schon von jetzt ab zur
Ernte seine Arbeitskraft zur Verfügung zu
stellen, damit die zu erwartend« gute Ernte
richtig und gut geborgen werden kann, damit
genügend Mittel für die Gemeinde zur Ver¬
fügung stehen, um alle noch bevorstehendeNot
SU steuern. Es wird erwartet, daß ieder nach
seinen Kräften sein« Pflicht tut und den Or¬
ganen dieses Hilfswerkes nach jeder Richtung
rn Gefolgschaft leistet und sich hilfsbereit zur
»erfügung stellt. Sämtliche Hilfskräfte erhal¬

ten Verpflegung beim Arbeitgeber. Die Ar¬
beitszeit mutz stch selbstverständlichder in der
Landwirtschaftüblichen, etwa von 7 Uhr mor¬
gens bis 7 Uhr abends, anpassen.

Thema . Heer Hillee!
Lügen haben kurze Beine, und die Hitlsr-

leute sind daher zur Zeit in tödlicherVerlegen¬
heit. Sie wissen nicht recht, mit welchem Dreh
sie an die Wähler herankommen sollen. Ueber
die Papenregierung,  über die Regierung
des RentenaLbaus, über die Regierung, die in
Lausanne mit Versailles Schluß machen wollte,
und mit einer neuen Belastung von drei Mil¬
liarden nach Hause kam, möchten die Hitler-
leuts am liebsten gar nicht sprechen; denn die
Papenregierung ist ja die Regierung, die sie
als NachfolgerinBrünings begrüßten. Die Her¬
ren der Wilhelmstratzeund die der Braunen
Häuser grüßen sich zwar nicht Unter Len Lin¬
den, aber sie kennen sich. Sonst wäre ja das
SA.-Verbot nicht aufgehoben, sonst wäre ja
Deutschland nicht mit einer neuen Besatzung,
diesmal mit einer braunen Besatzung, wie die
Rheinländer sagen, beglückt worden. Der Erz¬
demagoge Goebbels besitzt zwar die Frechheit,
vor der Oeffentlichkeit so zu tun, als ob Hitler
mit der Papenregierung gar nichts zu tun
habe, aber von dieser Dreistigkeit versprechen
sich die Erzschelme selbst nur wenig Wirkung.

Was sollen sie tun ? Zum Thema wollen
sie nicht sprechen, können sie nicht sprechen, zum
Thema der deutschen Not,  zum Thema
der neuesten und allerneuesten Notverordnun¬
gen, der Notverordnungsjacken, des Renten¬
abbaus , der Arbeitslosenunterstützungskürzung,
zum Thema des Lohndrucks der Nazi¬
arbeitgeber . Und deshalb  tauchen jetzt
plötzlich an den Plakatsäulen in Stadt und
Land wieder einmal die alten Lügen  auf,
mit denen die Hugenberger seit mehr als zehn
Jahren hausieren gegangen sind. Herr Hitler
spricht von der Friedensresolution des Jahres
1017, vom Munitionsarbeiterstreik im Januar
1918, von der „Marinemeuterei " kurz vor dem
Zusammenbruch— mit einem Wort, er spricht
vom „Dolchstoß" und anderen ollen Kamellen.
Mit der dummen Lüge, das Volk, das verhun¬
gernde Volk in der Heimat und das verblutende
Volk an der Front, habe den Krieg verloren,
nicht aber eine politische und militärischeKrieg¬
führung — mit dieser dummen, ekelhaften Lüge
will Hitler im Wahlkampf Stimmen werben.
Wir wünschen ihm Glück.

Hitler leidet an Größenwahn. Sicher hält
er sich für einen neuen Napoleon. Aber mit
Napoleon hat er nur in einem  Punkt eine
gewisse Aehnlichkeit. Napoleon war der erste,
der die Presse als politische Großmachterkannt
hat, und Hitler war der erste, der die Dumm¬
heit der Menschen als politische
Großmacht  entdeckte. Er ist fest davon über¬
zeugt, daß man den Deutschenauf politischem
Gebiet jeden Blödsinn vorsetzen kann, und bis¬

her hat er tatsächlichja auch mit seiner Spe¬
kulation auf die, die nicht alle werden, einen
Erfolg erzielt. Aber alles im Leben nützt sich
ab, vielleicht selbst die Spekulation auf die Ver¬
trauensseligkeit und Leichtgläubigkeitdes deut¬
schen Michels. Vielleicht ist das Volk zur
Stunde doch nicht mehr so leicht an der Nase
herumzuführen. Vielleicht ist es doch schon etwas
hellhörig geworden. Vielleicht ist es sogar der
Ansicht, daß es besser wäre, wenn im Wahl¬
kampf zu den Sorgen und Plagen und
Fragen der Stunde  gesprochen würde.
Vielleicht weiß das Volk viel besser Bescheid
als Herr Hitler, warum der Krieg verloren
wurde. Vielleicht weiß auch das Volk, wo es
zur Zeit der Schuh drückt.

Das Thema der Stunde, die Frage aller
Fragen, das Problem aller Probleme ist der
Schrei nachArbeit,  nach Vermehrung von
Arbeit, nach einer gerechten Verteilung der vor¬
handenen Arbeit. Jeder  will leben — das
ist das Hwuptthema, und nicht ein Gezänk über
die Dummheiten Ludendorffs und die Feigheit
des Kaisers. Die können uns alle beide ge¬
stohlen bleiben. Und Lei dem Thema Arbeit
gibt es Punkte, zu dem die Hitlerleute und die
Hitlerbarone allen Anlaß hätten, sich sehr rasch
und sehr deutlich zu äußern. Da ist zum Bei¬
spiel die große Frage der Arbeitszeitver¬
kürzung.  Im Vorbild der Hitler, im faschi¬
stischen Italien , ist man zur Zeit dabei, von
den Gewerkschaften — jawohl von den Ge¬
werkschaften— zu lernen, von denselben Ge¬
werkschaften, die angeblichan allem Unglück in
der Welt schuld sein sollen. Im faschistischen
Italien geht jetzt der Faschismus bei den freien
Gewerkschaften in die Schule. Dort hat sich das
Zentralblatt der faschistischen Gewerkschaften für
den Vorschlag auf radikale Herabsetzung der
Arbeitszeit bis zu 36 Stunden und eine Ent¬
lohnung dieser W Stunden wie Lei 48 aus¬
gesprochen.

In Deutschland , wo die Hitler,
Larone  regieren , denkt man gar nicht daran,
aus der Not auch einmal eine Tugend, d. h.
aus der Kurzarbeit einen Hebel zur
Entlastung des Arbeitsmarktes  zu
machen. Hier kommt die Regierung mit Kurz¬
arbeitsausschüssen, die nach der Anweisung des
Präsidenten der Reichsanstalt an die Landes¬
arbeitsämter „lediglich als eine zwanglose Ar-
beitsgemeinschaftaller interessierten sachkundi¬
gen Stellen gedacht" sind. Dafür spricht Herr
Hitler bei uns im Wahlkampf über den Mu¬
nitionsarbeiterstreik des Jahres 1918, über den
„Dolchstoß" und ähnliche Dinge aus ferner,
ferner Zeit.

Aus dem Oldenburger Lande.
Opfer der Hitze!

Die höchste Temperatur im diesjährigen
Sommer wurde vorgestern mit 32 Grad Celsius
festgestellt. Aus dem Lande kommen verschie¬
dene Meldungen über Fälle , in denen die Hitze
Opfer forderte, teils durch Hitzschlag, teils durch
Sonnenstich und mutzten die betreffenden Per¬
sonen zum Teil sogar in Krankenhäusereingelie¬
fert werden.

LandwirtschaftlicheWahl.
Das Ministerium des Innern fordert die

Berufsvertretungen der Verpächter und Pächter
sowie die Heuerlinge auf. Kr die Auswahl der
Beisitzer der Pachteinigungsäimter und des
Landespachteinigungsamtes Vorschläge einzu-
reichen. Das Nähere über die Wahl ist in den
amtlichen „Oldenburgischen Anzeigen" vom
7. L. M. veröffentlicht. Die Vorschläge sind an
die Stadtmagistrate bzw. Aemter zu richten. Es
sind vorzuschlagen zwei Besitzer (ein Verpächter
und ein Pächter) aus dem Kreise der Ver¬
pächter und Pächter von Grundstücken über

9er geräucherte Einbrecher.
Er machte einen ganz bejammernswerten

Eindruck, der 24jWhrig« Schlosser Rudolf Ska-
«cky, als er wegen einer Einbruchsgeschichte
vor dem Prager  Strafsenat erschien. Seine
Hände und sein Gesicht sind von tiefen Narben
bedeckt und als er für einen Augenblick auf der
Anklagebank Platz nehmen will, fährt er gleich
Darauf mit einem schmerzlichen„Au!" hoch.

Es war wirklich ein peinliches Abenteuer,
chn in diese unangenehme Situation ge-

Vcht hat. Skalicky hatte eines Tages be-
1, d°>n Büro einer großen Prager Firma
Lf lrachtlicher Stunde seinen Besuch abzustatten.
Aurch den Keller gelangte er glücklich in die
Aauzlei und bohrte hier die Panzerkasse an.
Aach mehrstündigerharter Arbeit hatte er die
Aa»e endlich soweit. Seine Beute war aber

Wechsel auf 20 000 Kronen.
. »Ach" cky machte seiner Empörung in einigen
Artigen Flüchen Luft und trat dann den

an. Und da er nun einmal einen
-pecytag hatte, stolperte er im Keller und alar¬
mierte w den Hausmeister.

In seiner Bedrängnis sah Skalicky keine
ander« Rettung, als eine Flucht durch den Ka¬
min. Der schlaue Hausmeister holte sofort die
Polizei. Diese durchstöberte das ganze Haus,
aber der unbekannte Gast war nicht aufzufin¬
den. Schließlich erklärte der Hausmeister: „Ver¬
suchen wir es einmal mit einem bißchen Feuer.
Da wird der Junge schon zum Vorschein kom¬
men."

Gesagt, getan. Der Hausmeister legte in der
Zentralheizung Feuer an und nach wenigen
Minuten erscholl aus dem Kamin ein lautes
Gebrüll. Die Feuerwehr wurde gcholt und
bald war der Einbrecher aus seiner unglück¬
lichen Lage befreit. An einer Stell«, an der
zwei Nebenschächte in den Kamin münden, war
der Einbrecher steckengeblieben. Zahlreiche
schmerzhafte Verletzungen waren das Resultat
seines verunglücktenAusflugs.

Der ohnehin so schwer gestrafte Angeklagte
bat um Milde, da er ja doch der einzige Leid¬
tragende gewesensei. Das Gericht verurteilte
ihn trotzdem zu vier Monaten schweren Kerker.

zehn Hektar Größe; ferner zwer Beisitzer aus
dem Kreise der Heuerlinge. An das Mrmste.
rium sind die Vorschläge von je 8 bzw. 4 Bei¬
sitzern aus denselben Kreisen für das Landes¬
pachteinigungsamt zu richten. Die bisherigen.
Beisitzerkönnen wiedr vorgelschlagen werden.

Die Besoldung der Volksschullehrer.
Das Staatsministerium Lat unter dem

9 Juli auf Grund 8 37 der Verfassung eine
Verordnung betr. die Besoldung der Volks¬
schullehrer und sonstigen Gemeindelehrer her¬
ausgegeben, die nach 8 4 der Verordnung am
18. Juli in Kraft tritt und die folgendes be-

stimmt.̂ ^ Gemeinden sind verpflichtet, Bei¬
hilfen. die ihnen aus der Landeskassezur Zah¬
lung von Lehrerqehältern überwiesen werden,
ausschließlichfür diesen Zweck zu verwenden.
2. Kommt eine Gemeinde dieser Verpflichtung
nicht nach, so bringen die Landeskassenden um
10 Prozent ermäßigten Beihilfebetrag unmit¬
telbar an die Lehrer zur Auszahlung. 3. Die
Landeskassensind nicht befugt, wegen Gegen¬
forderungen an die Gemeinden die Beihilfen
für Lehrergehälter zu kürzen.
Bor dem Ausbau des Fintlands -Moor-Kanal.

Seit der ständig wachsendenBesiedlung im
Fintlands -Moor zeigt sich immer mehr, daß
für die fortschreitendeKultivierung des Moo¬
res eine gut« Abwässerung notwendig ist. Es
ist nunmehr ein früherer Plan als der beste
Weg zu diesem Zweck wieder ausgenommen
worden, den Fintlands -Moor-Kanal auf seiner
ganzen Länge in der Gemeinde Edewecht, näm¬
lich 4,245 Kilometer, zu verbreitern und zu
vertiefen, außerdem den Kanal noch um 120
Meter nach Osten zu verlängern . Sohlen¬
breite soll 1 bis 1Z0 Meter, die lichte Weilte
des Kanals 3.5 bis 5 Meter sein. Für diese
Arbeit sind rund 11000 Kubikmeter Erde zu
bewegen, so daß das Projekt zahlreichen Ar¬
beitslosen der Gemeinde Edewecht Arbeit geben
würde.NordwestdeuMeNmldlchau.

Middelsfähr. Mitglieds rversamm-
lung der SPD.  Am Sonnabend, 16. Juli,
abends 8 Uhr, findet unsere Mitgliederversamm¬
lung bei Eilers in Mariensiel statt. Der Ge¬
nosse Kraft, Rüstringen, hält einen Vortrag über
die Bedeutung der Reichstagswahlen am
31. Juli d. 2. Vollzähliges Erscheinender Mit¬
glieder wird erwartet.

Sande. Eiserne Front-  Am Sonn¬
abend, abends 8 Uhr, Versammlung Lei P,
Pfeiffer. Das Erscheinen aller Kampfgenossen,
besonders auch der Sportfreunde, ist erforder¬
lich

Heidmühle. Die Eiserne Front mari¬
schiert.  Eine Kundgebung der Eisernen
Front wurde gestern abend veranstaltet. Nach¬
dem die Reichsbannerkapelleam Sammelpunkt
bei Gastwirt Schütt einige Stücke gespielt hatte,
wurde ein Umzug durch einen Teil unserer Ge¬
meinde gemacht. Am Sonnabend abend um
8 Uhr findet bei Schütt eine öffentlicheWahl¬
versammlung statt. Genosse Fritz Grazer  aus
Oldenburg wird das Referat halten. Eine
Stunde vorher, um 7 Uhr, versammelt sich alles,
was sich zur Eisernen Front, gegen den
Faschismus und gegen die Hitler-Papen -Regie-
rung bekennt, vor dem Lokal des Gastwirts
Schütt in Heidmühle, um einen kurzen Demon¬
strationszug zu machen. Den Arbeitersportlern,
den Arbeitsinvaliden, den Erwerbslosen usw.,
allen sei zugerufen: Zeigt Bekennermut, zeigt
euern eisernen Willen. Wer es nicht für nötig
hält , öffentlichseinen Mann zu stehen, der hat
kein Recht zum Jammern , wenn ihm das Brot
aus der Hand geschlagen und ihm der Mund mit
dem Gummiknüppelgestopft wird. Deshalb, er¬
scheint in Massen!

Schortens. Von den Arbertsinva«
liden.  Die Arbeitsinvaliden hielten bei Eilts
in Schortens ihre Monatsversammlung ab. Der
Kassierer gab die Rechnung vom zweiten Quar¬
tal und wurde entlastet. Auf eigenen Wunsch
wurde der bisherige Kassierervon seinem Posten
entbunden und Kollege Weber einstimmig als
neuer Kassierer gewählt. Der aus Rüstringen
erschienene Kreisleiter , Kollege Wehrte, gab
dann einen Bericht vom Verbandstaa in Bres¬
lau, der sich zu einer wuchtigenProtestkund¬
gebung gegen den Rentenraub der Hitler-Papen-
Regierung gestaltete. 100 Anträge der Orts¬
gruppen wurden bearbeitet. Eine hervorragende
Rechtschutzhilfehat der Verband seinen an¬
nähernd 400 00 Mitgliedern zuteil werden lassen.
Zirka 1,3 Millionen RM . Sterbeunterstützungen
wurden ausbezahlt. Die ganze Verbandstagung
war mit Begeisterung erfüllt und öffentlich hat
sie das Bekenntnis zur Eisernen Front abgelegt.
Der erste Vorsitzende dankte dem Kreisleiter für
seinen Bericht. In der Diskussion kam zum Aus¬
druck, daß die Arbeitsinvaliden sich an den
Kundgebungen der Eisernen Front beteiligen
müssen. Sie müssen am 31, Juli der Sozial¬
demokratie zum Siege verhelfen, damit die
Baronsregierung von Hitlers Gnaden den
Rentenraub nicht noch weiter treiben kann.
Wer dieses nicht tut , der hat kein Recht zum
Jammern . Den jungen Wählern sei gesagt,
wenn sie für Hitler stimmen, stehlen sie den
Eltern die Rente.

Augustfehn. Blühender Schmuggel.
Der Schmuggel an der ostfriestsch-holländischen
Grenze zieht bis hier seine Kreise. In einem
Nachbarort wurden umfangreicheHaussuchungen
vorgenommen. Meist denken die Käufer, von
einem Hausierer gekauft zu haben, müssen sich
dann aber sagen lassen, daß sie bei dem „harm¬
losen Einkauf" als Hehler dastehen.

Augustsehn. Verschiedenes aus der
Umgebung.  Der BäckergeselleH. Janßen
wäre um ein Haar beim Baven ein Opfer des
Wassers geworden. Nur mit Mühe konnte er
von guten Schwimmern ans Land gebracht
werden. — Augustfehn, ein Dorn für Nazi¬
augen. Was die Eetboüchseneigentlich haben,
mag der Henker wissen. Jeden Abend kommen
unzählige Nazis nach hier. Gestern hatten sich
einige hundert um Augustfehn gelagert. Sie
bleiben bis spät in die Nacht da. Was wollen
die hier eigentlich jeden Abend? — Von den
planmäßigen Ueberfällen der Kommunisten
schreiben die bürgerlichen Zeitungen sehr viel.
Es muß hierzu bemerkt werden, daß die Be¬
richte über Zusammenstößein den bürgerlichen
Zeitungen zu über fünfzig Prozent die wahr¬
sten Erfindungen sind.

Delmenhorst. (Beim Baden ertrunken.)
Beim Baden in einer Dwokuhlesind zwei Per¬
sonen ertrunken. Dieser Vorfall mahnt wieder
zur Vorsicht, nicht an unbeaufsichtigtenPlätzen
zu baden.

Vramsche. Zwei Schulkinder über¬
fahren.  Ueberfahren wurden durch einen
Autobus zwei auf dem Schulwege befindliche
sechsjährige Schulkinder, von denen ein Junge
erhebliche Kopf- und Veinverletzungen erhielt,
so datz seine Ueberführung ins Krankenhaus er¬
folgen mußte. Das andere Kind, ein Mädchen,
kam mit leichteren Verletzungendavon.

Emden. Weitere Abnahme der Ar¬
beitsuchenden in Ostfriesland . Die

d. I . weiter abgenommen. Insgesamt werden
bei den beiden Arbeitsämtern noch rund 15 200
Erwerbslose gezählt. Das entspricht einer fast
25prozentigen Abnahme gegenüber dem Höchst¬
stand im Februar.

Verden. Die Hunger st eine werden
sichtbar.  Aus dem Flußbett der Aller lugen
die Hungersternehervor, die einst als düstere
Zeichen einer mageren Ernte gedeutet wurden.
Der Wasserstandder Aller ist durch die Dürre
so niedrig, datz die Schiffahrt zum Stillstand
gekommenist. Die noch in Fahrt befindlichen
Schiffe mußten auf der Weser vor der Aller¬
mündung Anker werfen und hier entweder ge¬
leichtert öder völlig von der Ladung befreit
werden.

Verden. Ein Jahr Gefängnis für
versuchte Brandstiftung.  Das Schwur¬
gericht Verden verhandelte gegen den Gastwirt
Hermann Janßen aus Osterholz-Scharmbeck
wegen Brandstiftung. Der Angeklagte hatte in
der Nacht Zum9. Oktober 1931 die Gastwirtschaft
„Central -Zalle", sein Nachbarhaus und seine
Konkurrenz, unter Zuhilfenahme von Spiritus
und einem mit Petroleum getränkten Sack in
Brand zu setzen versucht, um seine in Frage
stehende Existenz durch Vernichtungder Konkur¬
renz wieder zu festigen. Der Staatsanwalt
hatte ein Jahr neun Monate Gefängnis und Ab¬
erkennung der bürgerlichen Ehrenrechteauf fünf
Jahre beantragt, während das Gericht eine
Strafe von einem Jahr Gefängnis und drei
Jahre Ehrverlust für ausreichend erachtet.



So steht es im überschwemmten Göggingenans.
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Die hohen Waffermassen verhindern jeden Verkehr. Menschenkräfte müssen die stecken-
zebliebenen Automobile abtransportieren . — Das Flüßchen Wertach war durch Wolken-
>ruche so angeschwollen, daß die reißenden Wasser den Schutzdamm durchbrechen konnten.

Em großer Teil des Augsburger  Vorortes Göggingen wurde unter Wa ser gesetzt.

Der Palast des Maharadschas von Udaipur von Aufständischen erstürmt.
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Die märchenhafte Residenzdes Maharadschas von Udaipur, einem der indischen  Staaten^
di« heute gänzlich von England abhängig find. Aufrührerische Eingeborene stürmten den

Palast, wobei fünf Angreifer getötet wurden.
Die LandshuterProzession.

Ivo Jahre Göta-Kanal.
. . 7°
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Blick auf eine der berühmten Trollhättan -Schleusendes Göta-Kanals , der vor 100 Jahren
erbaut wurde. — Der Göta-Kanal ist eine Schiffahrtsstraße, die durch ein System von
Kanälen, kleinen und großen Seen und Flüssen führt und das Kattegat mit der Ostsee ver¬
bindet. Von dem 388 Kilometer langen landschaftlichherrlichem Wasserweg bestehen nur
80 Kilometer aus wirklichen Kanälen. Die Höhenunterschiede, die bis zu 91 Meter be¬

tragen, werden von 70 Schleusenüberwunden.

100 Jahre bayerische Staatsbibliothek.
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Die Front der Münchener Staatsbibliothek, deren feierliche Grundsteinlegung vor jetzt 100 A
Jahren stattfand. Erst nach zehnjähriger Arbeitszeit konnte der monumentale Vau vollendet M
werden, der seine Errichtung einer Idee König Ludwigs I. verdankt. Die Bibliothek birgt
heute rund 1,5 Millionen Bände, ihr Bestand an Handschriftenund Frühdruckenumfaßt wert¬

vollste Schätze.

An der Unglücksstelle desU-Bootes
«Prometheus"«
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Direktionswechsel an der Berliner Kochschule für Musik.
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Links: Prof. D. Schünemann,  der geschätzte Dozent an der Berliner Universität, wurde
Die große Reliquien-Prozession. Im Vorder- zum neuen Direktor der Hochschule ernannt . Rechts: Prof . Franz  Sch reck er,  der be¬
gründ der Zug der Nonnen. — Anläßlich der rühmte Komponist, ein Pionier der modernen Musik-Bewegung, trat von der Leitung der Ein Taucher wird von dem Vergungs!
500 Jahrssier der St . Markuskirchein Lands-
Hut (Niederbayern ) wurde die historische
Landshuter Prozessionbesonders feierlich abge¬
halten. Mehrere süddeutsche Bischöfe und andere
hohe Geistliche beteiligten sich an dem Umgang,
bei dem auch viele historische Gruppen zu sehen

waren.

PreußischenHochschule für Musik zurück. „Artiglio" ins Wasser gelassen. — Noch imnr^
bemüht man sich um die Bergung der Besä''
zung des bei Cherbourg untergegangeE
französischen U-Boots „Prometheus", oboE
man jede Hoffnung aufgegeben hat, daß »o»
der Mannschaft noch jemand am Leben st'"

könnte.
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Mtringen m - er Notzeit.

Der Rüstringer Stadtrat trat heute morgen
zur öffentlichenBeratung des städtischen Haus¬
haltsplanes für 1932/33 zusammen. Die Stadt¬
ratsmitglieder sind zu Beginn der Sitzung voll¬
zählig erschienen. Es sind einige Ersatzleute vor¬
handen, so u. a. für den in Urlaub weilenden
sozialdemokratischen Fraktionsführer Dood.

Die Sitzung wird kurz nach9 Uhr vom Stadt¬
ratsvorsitzendenNieter  eröffnet . Die Etat¬
beratung leitete der Oberbürgermeistermit fol¬
gender Rede ein:
Sdeevüegeemeiftee De.Vaffrath

„Meine Damen und Herren! Bei meinen
Ausführungen zu den jährlichen Haushaltsplä¬
nen habe ich es bisher immer für richtig gehal¬
ten, dem Stadtrat einen längeren Bericht überdas abgelaufene Rechnungsjahr zu geben. Da¬bei konnte dann die kommunaleArbeit einmal
zusammengedrängt und im ganzen betrachtetwerden. Schon im Vorjahre mutzte ich darauf
Hinweisen, daß in dieser Hinsicht sehr wenig zu
berichten sei, da die kommunaleArbeit fast nurin Verwaltungsmatznahmenbestandenhatte und
größere kommunale Projekte nicht durchgeführtwerden konnten. 2n dem verflossenen Geschäfts¬
jahr ist diese Tatsache noch stärker in die Er¬
scheinung getreten. Es war ein Krisenjahr, in
dem alles daran gesetzt werden mutzte, die Ord¬
nung der gemeindlichen Finanzen und den
Stand der gemeindlichenWohlfahrtspflege auf¬
rechtzuerhalten.

Rückblickend dürfen wir heute sagen, daß die
Durchführung dieser Aufgaben in ' Rüstringen
einigermaßengelungen ist, wenn allerdings auch
ganz große Schwierigkeiten dabei zu überwin¬den waren.

Heute, genau auf den Tag vor einem Jahre,am 11. Juli 1831, traten für die gesamte
Geschäftswelt, insbesondere aber auch für die
Gemeinden Schwierigkeiten ein, wie wir sie
bisher noch nicht zu verzeichne» hatten. In¬
folge der Krise der Wirtschaft mutzten durch
NotverordnungenBankfeiertageeingeführt
werden, wodurch es uns nicht mehr möglich
war, über unsere vorhandenenBankgut¬
haben zu verfügen. Diese Matznahmen
brachten für uns die größten Schwierig¬keiten.

Ich denke noch daran, wie wir am 14. Juli 1931in der Stadtkasse nur 1900 RM. bar in der
Kasse hatten, in den nächsten Tagen aber mehrals 30 000 RM . für Unterstützungszwecke, Löhne
und Gehälter aufbringen sollten. Nur durch
ganz drakonische Anordnungen war es uns mög¬
lich, über die schwierigsten vier Wochen hinweg¬zukommen. In dieser Zeit mutzten sämtliche
Aufträge eingestellt werden, Rechnungen konn¬
ten nicht mehr bezahlt werden, weil keine Ver¬
fügung über unsere Varkonten möglich war und
in ganz kurzer Zeit hatten sich unbezahlte Rech¬
nungen in Höhe von 100 000 RM. angesammelt.
Trotzdem gelang es uns aber, alle bringenden
Leistungen zu erfüllen, und am 8. August 1931
waren wir soweit, daß sämtliche Rechnungen
wieder laufend bezahlt werden konnten. Beson¬
ders schwierig wurde die Lage für unsere
Ziegel - und Torfwerke,  die gerade in
vollem Betriebe standen und von da an keinen
Vetriebskredit mehr seitens der Sparkasse er¬
halten konnten. Auch hier mutzten wir mit Hilfe
ber Bestände unserer Stadtkasse eingreifen.

Besondersschlecht wirkte sich aber für uns
der Umstand aus, datz der oldenburgische
Staat nicht mehr in der Lage war, seinen
Verpflichtungen gegenüberden Gemeinden
nachzukommen. Mehr als 138 888 RM. rück¬
ständige Ueberweisungssteuern hätte er im
Juli an die Stadt zur Auszahlungbringenmüssen. Das war ihm nicht mehr möglich
und so haben lange Auseinandersetzungen
stattgefunden, bis nun endlich im November
1931 Rüstringenden letzten Restbetrag der

Steuern des Jahres 1938 erhaltenhat.
Die finanzielle Lage wurde weiter dadurchver¬
schlechtert, daß seitens der Banken die kurzfristi¬gen Kredite den Gemeinden gekündigt wurden.
Auch hier waren wir in der Lage, einen kurz¬fristigen Kredit der Werke gegenüber der staat¬
lichen Kreditanstalt abzutragen. Besonders vor¬
teilhaft wirkte sich für unsere Stadt die Tatsache
aus, daß es uns bisher gelungen war und auchbis heute gelungen ist, ohne kurzfristigeSchul¬den den eigentlichen Verwaltungsbetrieb zuführen.

Andere wichtige Maßnahmen waren in
Verwaltung im Laufe des letzten Jahres du
zuführen, über die wir auch zum Teil dem Stc
rat berichtet haben. Ich erinnere nur an
mehrfachen Gehalts - und Lohnsenku
gen,  wobei ich erwähnen darf, datz die Kürz,
der Gehälter der Beamten und Angestell
heute im Durchschnitt19 bis 22 Prozent amacht, daß aber die Gehälter der höheren !
amten bis zu 40 Prozent gekürzt worden si
Auf dem Gebiete der Schulen  mutzte ein st
ker Abbau erfolgen. Die Klassenzahl und
Pflichtstundenzahlwurden herabgesetzt, insgesc
wurden elf Klassen eingespart. So notwen
Me diese Maßnahmen auch sein mögen, so
«och immer wieder zu verzeichnen, daß !
Hauptvorteil hieraus nicht die Stadt , sondder Staat hat . Im Dezember waren and
wichtige Probleme zum Abschluß zu bring
»ragen der Preissenkung, der Zinssenkung r
andere Dinge beschäftigtenuns. Es ist Jhi
bekannt, daß wir auch seitens der Stadt i
lucht- haben, einige wesentlicheErleichterun

für die Bevölkerung zu schaffen, z. V. auf dem
Gebiete der Pachten für unsere Landstellenund
unsere Kleingärten, auf dem Gebiete des Schul¬
geldes, des Omnibustarifes , der Müllabfuhr,des Altenheims usw

lieber die Auswirkungen der Wirtschaftskrise
auf unsere Wohlfahrtsverwaltung habe ich ja
des öfteren im Stadtrat Bericht erstattet. Ich
erinnere nur an die längeren Ausführungen ge¬
legentlich der Kürzung unserer Richtsätze' in der
Wohlfahrtsverwaltung und auch an die Aus¬
führungen in der letzten Stadtratssitzung, Ichwill deshalb heute nicht alle diese Tatsachen
wiederholen.

Zu bedauern war vor allem, daß es uns
nicht gelang, die Bismarckstraße im Wege
der produktivenNotstandsarbeitzu ver¬
bessern, eine Arbeit, die im Interesse des
Verkehrs, gleichzeitig des Arbeitsmarktes,

sehr zu begrüßengewesenwäre.
Wir mutzten uns deshalb auf die Durchführung
kleinerer N ot st ands arbeiten  be¬
schränken und haben ja in dieser Hinsicht auch
alles getan, was finanziell zu verantworten
war. Ich darf wohl erwähnen, daß vom 1. April
1930 bis zum heutigen Tage von Notstands¬arbeitern, Wohlfahrtserwerbslosen und Krisen¬
unterstützten über 40 000 Tagewerke geleistet
worden sind, die die Stadt finanziert hat. Da¬
bei ist auch im Kleinen der Versuch unternom¬men worden, ein industrielles Privatunterneh¬
men durch Gewährung von Zuschüssen zum Ar¬
beitslohn zu unterstützen, um den Betrieb lau¬
fend zu halten. Auch in anderer Weise habenwir immer die Frage der Arbeitsbeschaf¬
fung in den Vordergrund  gerückt. Des
öfteren sind wir insbesondere bei behördlichenStellen für die Auftragserteilung an hiesige
industrielle Firmen eingetreten und haben auch
in beschränktem Matze Bürgschaften übernom¬men. Die Beschäftigungauf der Werft ist auchvon uns stets beobachtet worden und haben
mehrfachVerhandlungen mit den Reichsstellen,
meist zusammenmit Wilhelmshaven, stattgefun-den. BesondereVerhandlungen waren mit dem
Reichsfinanzministerium wegen der Frage des
Reichszuschusses notwendig.

Ich will mich mit diesen Ausführungen über
das abgelaufene Rechnungsjahr beschränken,
darf aber wohl noch einige Ausführungen überdas voraussichtliche finanzielle
Ergebnis für das Jahr 1931  machen.

Bei der Etataufstellung im Vorjahre hatten
wir angenommen, daß wir im Jahre 1931 mit
einem Fehlbeträge von 181631 RM. abschließenwürden. Dabei hatten wir keinen Fehlbetrag aus
dem Rechnungsjahre 1930 vorgesehen. Tatsäch¬
lich mußten wir aber einen solchen in Höhe von
68 407 RM. mit übernehmen. Dieser Fehl¬
betrag war aber nur rechnerisch vorhanden, da
Steuerrückstände, insbesondere Ueberweisungs¬
steuern des Reiches, in derselbenZeit eingegan¬
gen sind. Wirtschaftlichwar also für das Rech¬
nungsjahr 1930 kein Fehlbetrag zu verzeichnen.

Der Abschluß für das Rechnungsjahr 1931
liegt noch nicht vollständig vor» da die
Schlußabrechnungen des Landes noch nicht
eingegangen sind. Wir brauchen jedoch nurmit einem Höchstfehlbetrage von 88 888 bis
188 888 RM. zu rechnen, der also geringer
ist, als bei der Etataufstellung im Vorjahre
angenommen wurde. Demgegenüber steht
aber auch noch eine Anzahl von Steuerriick-
ständen, insbesondere hat uns der Staat ausder Wohnungsnutzungssteuerbisher erst
18 888 RM. überwiesen, auch die Notbürger¬
steuer ist bei der Angabe des Fehlbetrages

noch nicht berücksichtigt.
Gerade diese beiden Steuern sollten aber einen
Ausgleich für den Fortfall anderer Ausgabendes Rechnungsjahres 1931 schaffen. So werden
wir also wiederum, rein wirtschaftlichbetrach¬tet, das Rechnungsjahr 1931 ohne Fehl¬
betrag  abichlietzen können, wenn die ent¬
sprechenden Summen eingehen werden.

Ich habe bereits darauf hingewiesen, datz die
finanziellen Schwierigkeiten im Rechnungsjahr
1931 sehr groß waren. Der Rückgang der Ein¬nahmen war sehr stark. Insbesondere wirkte
'ich dies bei der Einkommensteuer aus. Im
Etatjahr veränderte außerdem die Landesregie¬
rung plötzlich den Finanzausgleich  zu¬
ungunstender Gemeinde, einmal nahm man den
Gemeinden, pro Kopf der Einwohner 50 Ps. vonder Einkommensteuerfür Staatszweckeab. So¬
dann war der Abzug eines weiteren Betrages
für den sogen. Ausgleichsstock, der zur Ausschüt¬
tung an notleidende Gemeinden vorhanden ist,oorgesehen. Dieser Abzug ist jetzt auf weitere
55 Pf. pro-Kopf der Bevölkerungfestgesetzt. Auf
diese Weise sind uns also mehr als 50 000 RM.
der Einkommensteuer abgezogen worden. Ein
starker Rückgang war auch bei der Umsatzsteuer,die Mineralwassersteuer wurde aufgehoben, die
Biersteuer um 40 Prozent gesenkt.

Der Bevölkerung mußte deshalb, wie bereits
angeführt, durch Landesgesetz neue Lasten
auferlegtwerden, und zwar in Form der
Wohnungsnutzungssteuer und der Notviir-
gersteuer. Wenn diese Abzüge nicht erfolgtwären, hätte die Stadt Rüstringen mit einer
Vürgersteuer von 188 Prozent ihren Haus¬halt zum Ausgleich bringen können.

Die Belastung mit der Wohnungsnutzungssteuerund der Notbürgersteuer und der bereits früher>beschlossenen Vürgersteuer kommt einem Steuer-
l satz. von 300 bis 350 Prozent Bürgersteuer gleich.

Wenn der Abschluß für das Rechnungsjahr
1931 einigermaßen noch günstig ist, so darf der
Magistrat für sich in Anspruch nehmen, alles
getan zu haben, um unnötige Ausgaben zu ver¬
meiden. Während früher bis zu gewissen Zeit¬
punkten nur bis zur Hälfte oder drei Viertel
des Etatansatzes seitens der Dienststelleverfügt
werden durfte, müssen heute sämtliche Auftrags¬
erteilungen vorher vom Finanzdezernenten ge¬
nehmigt werden. Nur dadurch ist es möglich,einigermaßen die Finanzgestaltung zu über¬schauen.

Der Erfolg dieser einschränkenden Maßnah¬
men wirkte sich aber auch dahin aus, daßdie Krisenzeit überstanden werden konnte,
daß wir sämtliche Zahlungen und Leistun¬
gen pünktlich ausführen konnten, datz keine
rückständigen Schuldverpflichtungen— auch
nicht bei unserenAnleihen — jemals be¬
standen haben und daß wir bisher auch ohne
die Aufnahme von kurzfristigenSchulden

ausgekommen sind.
Die Stadt  darf wohl für sich in Anspruch neh¬
men, einer der pünktlichsten Zahler  zu
sein. Anerkennen müssen wir aber auch dabei,
daß die Bevölkerung den Staat nicht im Stich
gelassen hat. Die Steuerzahlungen sind bei uns
immer noch verhältnismäßig sehr prompt ge¬
leistet worden. Von irgendeiner Sabotage kannfür Rüstringer Verhältnisse keine Rede sein.

Ich will jetzt zu dem vorliegendenHaus¬
haltsplan für das Rechnungsjahr 1932

Stellung nehmen:
Wie Ihnen bekannt ist, war der Etat bereits

im März  seitens des Magistrats fest-
gestellt.  Der Magistrat war aber nicht in
der Lage, den Etat dem Finanzausschuß und
Stadtrat weiterzuleiten, weil eine vollstän¬
dige Unsicherheit  über die Einnahmeseite
dazumal bestand. Dis Verhältnisse haben sich seit
März etwas geklärt, insbesondere, nachdem fest¬
steht, in welcher Weise sich das Reich an den
Wohlfahrtslasten beteiligen will. Trotzdem muß
zum Ausdruckgebracht werden, daß auch heute
noch in keiner Weise Klarheit über die Gestal¬
tung der Dinge für die nächste Zeit bestehen
wird. Die für Rüstringen gewährte Reichs¬
hilfe der Woh lfah rts erw erb s losen
beträgt 150 000 RM. Der Betrag ist viel gerin¬ger als wie vielfachangenommen wird. Er be¬
deutet bei uns für den Haushaltsplan nur sehr
wenig.

Wenn wie einmal den Betrag gegenüber-
stellen, den die Stadt allein für die Krisen-
fürsorge aufbringen muß — ein Fünftel —
so ersehen wir, daß wir fast dieselbe Summe
für die Krisenfürsorge leisten als wie wir
vom Reich als Reichshilfe zum Ausgleich des
Haushaltsplans aus Grund unserer Wohl-
sahrtslastenerhalten. Der jetzige Vertei¬
lungsschlüssel ist nicht haltbar. Er berücksich¬
tigt in viel zu starker Weise die Großstädte
auf Koste« der Mittel- und Kleinstädte. In
dieser Hinsicht muß unbedingt eine Aende-

rung erfolgen.
Mit anderen ungewissen Zahlen haben wir aber
auch heute noch zu rechnen. Ungewiß ist die
Höhe der Steuer überhaupt, insbesondere beider Einkommensteuerund Umsatzsteuer, ungewiß
ist die Grundsteuer und Gewerbesteuer. Neue
Fragen des Finanzausgleichs und des Lasten¬
ausgleichs werden erörtert , in Oldenburg
insbesonderedie Einrichtung einer Lan-
dssschulkasse,  aus der die Lehrerbesoldun¬
gen bezahlt werden sollen. Fraglich ist, ob eine
Wohnungsnutzungssteuer und Notbürgersteuer,
eine Schiachtsteuer noch im Laufe des Jahres zur
Erhebung gelangt. Auch die Gestaltung der
Ausgabenseite bringt eine große Zahl von
Zweifelsfragen mit sich, insbesondere auf demGebiete der Wohlfahrtspflege.

Trotzdemhat der Magistrat sich entschlossen,
nunmehr den Stadtrat zu bitten, den Haus
haltsplan zu verabschieden. Wenn das nicht er¬
folgt, werden dis Verwaltungsarbeiten bedeu¬
tend erschwert sein. Zwar hat der Stadtrat be¬
schlossen, datz alle weiteren Ausgaben zur Auf¬
rechterhaltung der Betriebe, der Anstalten undder Wohlfahrtspflege geleistet werden. Ande¬
rerseits besteht aber diese Ermächtigungfür frei¬
willige Ausgaben nur in Höhe von einem
Fünftel des vorfährigen Etatansatzes. Deshalb
war es zweckmäßig, nunmehr den Etat vorzu¬
legen. Eventuell muß damit gerechnetwerden,
daß im Oktober eine weitere Nachtrags¬
vorlage  zum Etat verabschiedetwerden muß.

Die Zusammenstellungdes Voranschlages, sowie er von der Verwaltung bzw. der Kommission
aufgestellt war, ergab einen Fehlbetrag
von 745 924 RM.  Dieser rxurde insbeson¬dere durch Streichungen im Magistrat auf
658 013 RM herabgedrückt.

Seit März einqetretene Veränderungen auf
der Einnahmeseite und Ausgabenkeitc, ins¬
besondere die Feststellungen der Reichshilsefür Wohlfabrtserwerbslose, ermöglichten cs
dann dem Magistrat, einen Etat mit einem
Fehlbeträgevon 394 892 NM. vorzulegen.

Aus den Vorlagen ersehen Sie , daß der Finanz¬
ausschuß anerkannt hat, daß weitere Kürzungen
gegenüber dem Magistratsentwurf nicht mehr
möglich sind. Lediglich bei der Luftver¬
kehrsgesellschaft  hat der Finanzausschuß
eine Herabsetzung von 2000 RM. emvfohlen.
Diese Tatsache beweist, daß Ersparnisse bei den
Ausgaben kaum noch gemacht werden können.
Andererseits muß darauf hingewiesen werden,

daß die eingesetzten Beträge auf der Einnahme¬
seite als Höchstbeträge zu gelten haben. Soweit
die Steuerbeträge eingesetzt sind, entsprechen sie
bei den Ueberweisungssteuernden uns von den
Aufsichtsbehördenmitgeteilten Zahlen.

Voraussetzungfür den Eingang dieser Be¬
träge ist, datz nicht noch ein weiterer erheblicher
Rückgang bei der Reichseinkommensteuerein-
tritt : Irgendwelche Reserven auf der Ein¬
nahmeseite sind also nicht vorhanden.

Der Magistrat sah sich vorläufig mcht in
der Lage, einen Vorschlag für die Beseiti¬
gung des Fehlbetrageszu machen. Die ein¬
zigste Möglichkeitzum Ausgleich ,st dieVürgersteuer.

Solange aber nicht feststeht, in welcher Weise
die Reichshilfefür die mit Wohlfahrtslasten be¬
drängten Gemeinden geändert wird, solange
insbesondere nicht feststeht, ob der Staat evtl,
durch Einführung einer eigenen Abgabe bzw.über den Ausgleichsstock einen Ausgleichfür die
Wohlfahrtslasten schafft, dürfe irgendein Be¬
schluß über die Erhöhung der Burger¬
steuer nicht zweckmäßig  sein . Eindeutig
muß ich aber darauf Hinweisen, daß der Magi¬
strat sich Vorbehaltenmuß, im Herbst erneut zudiesen Dingen Stellung zu nehmen. Nur unter
diesem Gesichtspunkt ist in der heutigen Zeit die
Vorlage eines nicht ausgeglichenen Etats zu
verantworten. ^ ^Aus den Endziffern des Voranschlagesist zu
ersehen, in welcher Weise im Haushaltsplan Er¬
sparnisse durchgeführt worden sind. Ich werde
bei den Einzelabschnittennoch kurz darauf zuruck-kommen. Die Vruttoausgabe des Haushalts¬
planes ist in diesem Jahre rund 857 000 RM
qeringer als im Vorjahre, die Bruttoeinnahme
ist 1990 000 RM. geringer. In diesen Zahlen
sind allerdings die durchlaufendenPosten bzw.die Erstattungsposten doppelt aufgeführt.

Ein richtiges Zahlenbild bringt nur der
Nettohaushaltsplan. Hier ergibt stch, daß
die Nettoausgabe458 888 RM. geringer als
im Vorjahre, die Nettoeinnahmeaber so¬
gar 685 888 RM. geringer ist. Die Unmög¬
lichkeit des Haushaltsausgleichs ist vorallem durch den Rückgang der Hauptem-
nahmequellen: Einkommensteuer, Reichszu-
schuß, Betriebsüberschüsse begründet. Dre
Erhöhung der Wohlfahrtslasten ist eine sehr
gewaltige, der aber eine große Ersparnisbei den Gehältern gegenübersteht.
Ich will nunmehr noch einige Ausführungen

über die einzelnen Haushaltspläne machen:
I. Allgemeine Verwaltung:  Dre

Gehaltsersparnisse in der allgemeinen Verwal¬
tung und den Schulen sind nicht unerheblich.Es wurden an Besoldungen. Ruhegehältern für
Beamte, Angestellteund Lehrer ausgegeben:

im Jahre 1929: 2021528 RM .,
im Jahre 1930: 2 003 487 RM .,
im Jahre 1931: 1690 644 RM,
im Jahre 1932: 1495 765 RM.

Diese Gehaltsersparnis rührt in der Haupt¬
sache aus den Vesoldungskürzungenher, anderer¬
seits aber durch die geringere Zahl der Beamtenund Lehrer. Aus der Vorlage 75 wollen Sre
ersehen, daß die Zahl der Beamten und An¬gestellten in der Verwaltung von 186 auf 160
zurückgegangen ist. Auch bei den sonstigen Aus¬
gaben in der allgemeinen Verwaltung find er¬
hebliche Kürzungen vorgenommenworden.

II . Polizeiverwaltuna:  Bei der
Polizeiverwaltung muß darauf hingewiesen
werden, daß die Zahl der städtischen Polrzer-beamten in den letzten Jahren durch Entlassun¬
gen und Krankheit sich sehr verringert hat . Sei¬tens der Polizeiverwaltung sind deshalb neue
Kräfte angefordert worden. Der Magistrat
konnte sich im Augenblick nicht entschließen, einer
Neueinstellung zu'zustimmen. Es wird aber da¬
mit zu rechnen sein, daß in der nächsten Zeit eine
Neueinstellung von Polizeibeamten erfolgen
E z'n . Bau Verwaltung:  Irgendwelche
Beträge für Hochbauten sind nicht eingesetzt.Der Betrag in der Straßenkasse für größere
Straßenausbesserungen im Betrage von 80 811
Reichsmark soll bei den Notstandsaktionen für
Wohlfahrtserwerbslose mit verwendet werden,um dadurch einmal einen stärkeren Straßenbau
und gleichzeitigeine Beschäftigungvon Wohl¬
fahrtserwerbslosen zu ermöglichen. Bei der
Kanalisation hat der Stadtrat bereits dre
Kanalisationsgebühr  aus Antrag des
Magistrats um rund 20 Prozent herab¬
gesetzt  Dadurch ist eine, wenn auch beschei¬dene Minderbelastung für den Hausbefitz ein-
qetreten. Bei den Bedürfnisanstalten wäre dre
Erbauung einer Anstalt an der Schaarreihe
dringend erforderlich. Wir mußten von der Ein-
set-ung des Betrages aber Abstand nehmen. Essoll versucht werden, im Rahmen des spateren
Notstandsprogramms den Bau mit auszuführen.IV. Eemeindean st alten:  Größere
Beträge für die Feuerwe  h r sind im ordent¬
lichen Teil nicht eingesetzt. Ueber dre Beschaf¬
fung einer Automobil- und Motorspritze lregt
besondere Vorlage vor. Der entsprechendeBe¬
trag ist im außerordentlichenHaushaltsplan ver¬
bucht. Größere Kosten erfordert unsere Park,und Eartenverwaltung.  Gegenüber
dem Vorjahre sind jedoch auch hier erhebliche
Er parnisse zu verzeichnen, insbesondere durchdie Lolmsenkung. Es erschien dem Magistrat
wie auch dem Finanzausschußnicht tunlich, wei-Einmal wür-



öan dann die Park- und Eartenanlaaen sehr
?̂ ^ " ommen, andererseits muß aber fest¬

gestellt werden, daß gerade dieser Zweig der
Verwaltung es ermöglicht, eine größere Zahl
von Stammarbeitern und vor allem auch Wohl¬
fahrtserwerbslosen zu beschäftigen. Eine Kür¬
zung der Etatsumme würde daher nur den
Wohlfahrtsetat belasten.
L ^ ^ k? n : ErheblicheErsparnissetreten
berm Vesoldungsaufwand  sämtlicher
«Zulen m die Erscheinung. Aber auch die sach¬
lichen Kosten mußten starke Streichungen er¬
fahren, insbesondere die Schulgebäudeunterhal¬
tung, die ^nventarbeschaffung' und die Lehr-
ulfltelbeschaffuiig. Bei den Schulgebäuden, wie
auch den sonstigen stadteigenen Gebäuden muß
vor allem darauf geachtet werden, daß eine
Werterhaltung erfolgt, Erneuerungen und Ver¬
besserungender Gebäude müssen dagegen voll¬
ständig zurückgestellt werden. Das Hand-
arbeits - und Turnlehrerinnen-
semlnar ist aufgehoben  worden

VI. Kunst und Wissenschaft:  Auch
hier konnten die vorjährigen Beträge zum Teil
mcht mehr aufrechterhalten werde. Einzelne
Einrichtungen werden ja gemeinsam mit der
Stadt Wilhelmshaven erhalten bzw. unterstützt,
so z. B. die Bibliothek der Jadestädte,
das Konzert- und Vortragswesen, der Verein
der Kunstfreundeund das Schauspielhaus.
Dadurch ist es notwendig, gleiche Beträge wie in
der Nachbarstadt zur Auszahlung zu bringen,
wenn der Bestand der Einrichtungen gewähr¬
leistet werden soll.

VII W o h lfahrtspfleae:  Die Aus¬
gaben des Wohlfahrtsamtes sind gegenüber dem
Vorjahre weiter erheblich gestiegen. Die Be-
gründung dafür ist zu bekannt, so daß ich nähere
Ausfuhrungen nicht zu machen brauche. Sie liegt
rn dem dauernden Steigen der Wohlfahrts¬
erwerbslosen. Die Ausgaben des Wohl¬
fahrtsamtes,  also ohne Jugendamt,
Kriegsbeschädigtenfürsorge, Wohlfahrtsanstal¬
ten, betrugen:

im Jahre 1929: 968 826 RM.,
im Jahre 1939: 1272 391 RM.,
im Jahre 1931: 1379 811 RM.,
im Jahre 1932: 1691981 RM.

Die Zahl der von uns in der allgemeinen
offenen Fürsorge unterstützten Parteien beträgt
am 28. Juni d. I . 1787 mit 1988 Familienan¬
gehörigen, dagegen 877 und 1981 am 1. April
1931. Gegenüber der vorjährigen Etatberatung
ist also eine Steigerung von mehr als 199 Pro¬
zent eingetreten. In dieser Zahl sind also nur
die Wohlfahrtserwerbslosen  mit
ihren Angehörigen und einige sonstige Unter¬
stützte enthalten, nicht dagegen die Sozialrent¬
ner, Kleinrentner, Pflegekinder usw. Die Wohl¬
fahrtsunterstützungen nehmen den Hauptteil
unserer Einnahmen in Anspruch, und zwar be¬
trugen sie in Prozente der Einkommen- und
Unsatzsteuer:

im Jahre 1925 29 Prozent,
im Jahre 1929 79 Prozent,
im Jahre 1931 137 Prozent,
im Jahre 1932 245 Prozent.

Aus dieser Gegenüberstellungdürfte sich er¬
geben, in welcher Weise überhaupt noch Steuer¬
mittel für andere Zwecke als die Wohlfahrts¬
pflege zur Verfügung stehen. Von den gesam¬
test Einnahmen aus Steuern und aus den Lei¬
stungen der wirtschaftlichen Unternehmungen
nahm die Wohlfahrtspflege 1929 39 Prozent in.
Anspruch, heute dagegen 52,3 Prozent.

2n diesem Zusammenhangs darf ich auch
darauf Hinweisen, daß die Verhältnisse in
Riistringen sich gegenüber Wilhelmshaven

ganz bedeutend verschlechtert haben.
Während vor zwei Jahren die Zahl der Wohl¬
fahrtserwerbslosen im prozentualen Verhältnis
zur Einwohnerschaft in beiden Städten etwa
gleich war, zählte Rüstringen am 1. Juni 1932
1431 hauptunterstützte Wohlfahrtserwerbslose,
Wilhelmshaven dagegen nur 659. In Rüstrin¬
gen entfallen auf 1999 Einwohner an diesem
Stichtage 29,8 Wohlfahrtserwerbslose, in Wil¬
helmshaven 21,1. Diese Tatsacheergibt sich aus
der verschiedenartigen beruflichen Zusammen¬
setzung der Bevölkerung. Die Tatsache selbst er¬
klärt aber auch den Unterschied in der finan-
Mllen Belastung mit der Wohlfahrtspflege in
Wilhelmshaven und Rüstringen. Auf das be¬
deutend hohe Steueraufkommen pro Kopf der
Bevölkerung in Wilhelmshaven will ich dabei
nur nebenher eingehen. Eine weitere Erklärung
für die schwierigereEtatberatung in Rüstringen
dürfte deshalb wohl nicht mehr erforderlich sein.
Bei den Wohlfahrtsanstalten  sind
gegenüber dem Vorjahre erhebliche Ersparnisse
eingetreten. Die Etatsummen konntenz. B. beim
Kinderheimnur mehr um 29 Prozent herabgesetztwerden.

VIII . Soziale Einrichtungen:  Bei
den Zinsbeihilfsn für Neubauten konnte eine
Ermäßigung eingesetztwerden, da durch die
Zinsherabsetzungen der Kreditinstitute die
Stadt einen geringeren Zuschuß an die Haus¬
besitzer vertragsmäßig zu leisten braucht. Es
liegen aber verschiedeneAnträge vor, diese
Zinsermäßigung  den Neuhausbesitzern
wieder zur Verfügung zu stellen. Da gleiche An¬
träge zur Zeit auch den oldenburgischenLand¬
tag bzw. die Regierung beschäftigen, hat der
Magistrat den Beschluß zurückgestellt, um erst
einmal abzuwarten, welche Entscheidung in
Oldenburg getroffen wird. Wir werden evtl,
damit rechnen müssen, daß hier der Stadtrat
eine Nachbewilligungvorzunehmenhat.

IX. Finanzverwaltung:  Bei den
Zinsen und Abträgen konnte eine Ermäßigung
der früheren Etatsummen vorgenommen wer¬
den. Da wir aber bereits früher die Anleihen
zum Teil sehr günstig ausgenommenhatten, tritt
die Ermäßigung nicht so sehr in die Erscheinung
wie in solchen Städten , die Anleihen mit hohen
Zinssätzen hatten. Bei der Erundstücksverwal-
tung sind auch erheblicheKürzungen auf der
Ausgabenseitevorgenommenworden, ebenso bei
Unseren Landstellen. Die Einnahmen verringern
sich einmal durch die Mietsherabsetzungen, dann
aber auch durch die Ermäßigung der Pachten,
die teils zu 39 Prozent erfolgt sind. Wir können
feststellen, daß wir bisher mit unseren Pächtern
eine Einigung erzielt haben. Ein Beschluß
über die Steuern und Abgaben ist
nicht mehr zu fassen,  da dieser bereits im
März erfolgt ist.

Die Steuereinnahmen sind mehr als ein«

halbe Million Reichsmarkniedriger als im
Vorjahre. Besonders starke Herabsetzungen
haben wir bei der Einkommensteuerzu ver¬
zeichnen. bei dem Neichszuschuß, bei der
Biersteuer und der Gewerbesteuer. Auch die
kleineren gemeindlichenSteuern erreichen

nicht mehr ihr früheres Aufkommen.
Eine Senkung des Wasserpreises
durchzuführen, war nicht möglich.  Im Ge¬
genteil mußten wir die Ersparnisse, die das
Wasserwerknoch im nächsten Jahre erzielen
wird, mit 39 999 RM in Anspruch nehmen,
lieber die Verringerung der Einnahmen aus
den Gas- und Elektrizitätswerken ist dem Stadt¬
rat bereits früher bei der Senkung der Preise
berichtet worden. Die Zuschüsse an die Wrihala
wurden im Einvernehmen mit Wilhelmshaven
geringer eingesetzt. Die Zuschüsse selbst ergehen
sich auf Grund der Verträge. Durch die Herab¬
setzung soll aber der Wrihala gegenüber zum
Ausdruck gebracht werden, daß die Städte größte
Einschränkungenin der Ausgabengestaltung er¬
warten. Der Betriebszuschuß an die Luft¬
verkehrsgesellschaft  wurde seitens des
Magistrats entsprechend den Vorgängen von
Wilhelmshaven auf 14 999 RM. festgesetzt. Der
Finanzausschuß hat noch eine Herabsetzungum
2999 RM. beantragt.

X. Verschiedenes:  Der Betrag für den
Bade- und Heimatverein, wie auch der Betrag
für Nachbewilligungdes Stadtrats , mußte her¬
abgesetzt werden.

Außerordentlicher Teil:  Hier sind
zunächst 39 999 RM. für den Wohnungs¬
bau  vorgesehen, die aus Rückstellungendes
Jahres 1939 noch vorhanden sind. Der Betrag
ist vorläufig der Eagfah Vorbehalten. Die Ver¬
handlungen darüber sind dem Stadtrat bekannt.
Wir hatten in den letzten Monaten an eine Ver¬
wirklichungdes Prozektes nicht mehr geglaubt.

In den jüngsten Tagen hat aber die Eagfah
erklärt, daß sie immer noch mit der Durch¬
führung von 39 Wohnungen rechne und die
Angelegenheit zu einem günstigen Abschluß
zu bringen hofft. Es wäre zu begrüßen,
wenn dieses Projekt Wirklichkeit würde, da
dadurchder Baumarkt nicht unerheblichbe¬

einflußt wird.
Für die Durckführungvon Notstandsarbeiten ist
ein Betrag von 169 999 RM. eingesetzt. Die
erste Aktion mit einem Ausgabebetrag von
7̂ 999 RM. ist ja bereits vom Stadtrat be¬
willigt. Vorlage über weitere Maßnahmen hof¬
fen wir im Laufe der nächsten Monate machen
zu können. Es wäre zu begrüßen, wenn auch
größere Beträge noch seitens des Landes und
des Reiches verfügbar gemacht würden, denn
nur die Lösung des Arbeitslosenproblems ist die
Lösung des Zeitproblems überhaupt. Wenn in
dieser Hinsicht nicht bald ein grundlegender
Wandel eintritt . dürfte die Schicksalsstunoe für
die Gemeinden und damit für unser ganzes deut¬
sches Vaterland geschlagen haben. Wir müssen
oeshalb auch zu unserem Teil an der Lösung die¬
ser Frage beitragen. Die Stadt Rüstrrngen
kann für sich in Anspruch nehmen, das getan zu
haben, was im Rahmen der finanziellen Ver¬
hältnisse durchführbar war.

Fünf Notstandsaktionen sind in den letzten
zwei Jahren durchgeführtworden. Mit dem
Erfolg derselben können wir durchaus zu¬
frieden sein. Mehr als 899 Menschenwar
doch durch diese Maßnahmen die Möglichkeit
einer längeren oder kürzeren Beschäftigung
gegeben worden. Der Stadtrat wird mit
mir einstimmigder Meinung sein, daß auf
diesem Wege weitergegangen werden muß.
Zum Schluß will ich noch darauf Hinweisen,

daß der Schulden st and der Stadt
Rustringen  sich gegenüber dem Vorjahre
verbessert  hat . Der Schuldenstandbeträgt
heute keine 3 Millionen mehr, oder pro Kopf
der Bevölkerungrund 69 RM. Die durchschnitt¬
liche Schuldenlastder Städte gleicher Größe ist
viermal so hoch. Außer der planmäßigen Schul¬
dentilgung konnten wir auch kleinere Beträge,
die uns gekündigt waren, zur Rückzahlung
bringen.

Meine Damen und Herren! Aus meinen
Ausführungen sollten Sie entnehmen, wie
schwierigunsere finanziellen Verhältnisse heute
liegen. Trotzdem muß ich aber ausdrücklich be¬
tonen, daß sie durchaus nicht ungünstiger und
nicht katastrophaler liegen als in allen deutschen
Städten . Im Gegenteil besitzen wir vor vielen
anderen Gemeinden den hesonderen Vorteil
einer durchaus gesundenVermögenslage. Hinzu
kommt der Vorteil, daß es uns bisher möglich
war, ohne kurzfristige Kredite in der Verwal¬
tung zu arbeiten. Aufgabe des Magistrats wird
es nach der Etatverabschiedungsein müssen, alle
Maßnahmen zu treffen, um über diese Zeit hin¬
wegzukommen, um nach Möglichkeitden Fehl¬
betrag noch weiter zu senken.

Ich habe schon darauf hingewiesen, daß die
Entwicklung des Arbeitsmarktes allein aus¬
schlaggebendfür das Schicksalder deutschen
Städte sein wird-

Unsere Entwicklung wird in erster Linie von
dem Beschäftigungsstandeder Marinewerft
abhängen, eine Tatsache, die ja schon so oft
erklärt worden ist, daß sich nähere Ausfüh¬
rungen erübrigen. Es ist anzunehmen, daß
durch die jetzt erfolgte Zuweisungdes Baues
des Kreuzers „C" die Belegschaft zumindest
gehalten wird. Es wäre zu wünschen, daß
auch wenigstens eine Anzahl Neueinstellun¬

gen erfolgen könnte.
Die finanziellen Verhältnisse Rüstringens wer¬
den aber auch abhängig sein von der wirtschaft¬
lichen Gestaltung der übrigen oldenburgischen
Städte . Bei dir geringen Größe und der wirt¬
schaftlichen Struktur unseres Landes wird ein
gerechter Finanzausgleich  immer sehr
schwierigsein. Auf der einen Seite stehen die
nicht steuerkräftigen Landgemeinden, die selbst
mit den größten Schwierigkeiten zu kämpfen
haben. Außer unserer Stadt darf ich insbeson¬
dere Delmenhorst, Varel und Nordenham
nennen.

Die Entwicklungin den letzten Jahren ist
nun so gelaufen, daß der Finanzausgleich
immer zu Lasten derjenigen Jndustrie-
gemeinden erfolgt ist, die selbst mit großen
Wohlfahrtslasten schon stark bedrückt sind.

Dadurch werden aber in diesen Gemeinden die
Schwierigkeitenimmer größer. Ich erinnere nur
an die bereits erwähnten Abstriche bei den

Ueberweisungssteuernmitten im letzten Etats¬
jahre. ich erinnere an die Wohnungsnutzungs¬
steuer, von der wir bisher erst 15 999 RM . er¬
halten haben. Zu befürchten ist, daß in dieser
Hinsicht auch in Zukunft keine Aenderung ein-treten wird.

Vorschläge liegen vor über die Einrichung
einer Lanbesschulkasse,  die auch zweifel¬
los eine Belastung der Städte und Ent¬
lastung der Landgemeinden mit sich bringenwird.

Die Landesregierung will jetzt den Land¬
wirten die Zahlung der rückständigen
Steuern in Naturalien ermöglichen, die zur
Versorgung der Wohlfahrtserwerbslosen
und für den freiwilligen Arbeitsdienst Ver¬
wendung finden sollen. Auch hier muß auf¬
gepatzt werden, daß die Maßnahme, die zu¬
gunsten der Landwirtschaftgedacht ist, nicht
auf der anderen Seite wieder eine Belastung

der Jndustriegemeindenmit sich bringt.
Meine Damen und Herren! Ich bin an den

Schluß meiner Ausführungen gekommen. Sie
haben ersehen, daß auch der Finanzausschußvon
sich aus keine größeren Vorschläge über eine an¬
dere Gestaltung des Etats machen konnte. Ich
darf Sie deshalb im Namen des Magistrats
bitten, den Etat in der vorgelegten Form zu
verabschieden, um damit für die nächsten Monate
eine geordnete Verwaltung zu ermöglichen.

Die GeneralauSspeache.
Nach dem Oberbürgermeisternimmt für die

sozialdemokratische Fraktion  deren
2. Vorsitzender,

Stadtratsmitglied Kraft,
das Wort . Der Redner bezeichnetdas Jahr
1932 als ein Krisenjahr für die Gemeindehaus¬
halte und hob hervor, daß Rü st ringen  seine
notwendigsten und dringlichsten Auf¬
gaben habe lösen können,  was die
Nationalsozialisten in der letzten Zeit wieder¬
holt anerkannt hätten. Ueberall finde man im
neuen Etat einen sehr stark sichtbarenZug der
Sparsamkeit. Er kritisierte  sodann scharf
das Verhalten der Ordnungspoli¬
zei  bei Straßenansammlunaen und anderen
Gelegenheiten in der letzten Zeit und nennt das
Auftreten der Orpo alles andere, nur nicht der
Aufrechterhaltung der Ordnung dienend ge¬
wesen. Die Vorgänge der vorigen Wochen seien
ein Skandal . Im Interesse eines Vertrauens¬
verhältnisses zwischen Publikum und Polizei
sei der Orpo dringend Zurückhaltung zu emp¬
fehlen.

(Es kommt hierbei zu einem Disput , da
St .-M. Ebersbach und Ratsherr Kronsbein Zu¬
rufe machen und die übrigen Nazi-Stadtväter
die Vorwürfe höhnisch abstreiten.)

Weiterfahrend sagt St .-M. Kraft, es sei be¬
grüßenswert, daß Mittel für größere Straßen¬
arbeiten eingesetzt seien. Gegenüber den Ver¬
sprechungen der neuen olden¬
burgischen Regierung  hege die So¬
zialdemokratie nur Skepsis.  Brauchbare
Wege zur Arbeitsbeschaffung habe sie bisher
nicht gezeigt, insbesondere noch nichts getan,
den Wohnungsneubau zu fördern. Bedauerlich
sei, daß das Reich den Städten die Sorge um
die Wohlfahrtserwerbslosen allein überlasse.
Kraft kritisiert in diesem Zusammenhang sehr,
ironisch die Verordnung der Landesregierung,
Steuerzahlungen in Naturalien zuzulassen.

Es kommt zu einem erregten Zwischen¬
fall.  St .-M. Zebitz  steht auf und pro¬
testiert. daß die Landesregierung „mehrfachbe¬
leidigt" worden sei. Der Vorsitzendeklingelt
fortgesetztmit der großen Glocke und ruft St .-
M. Zebitz zweimal zur Ordnung.  Er
stellt auf eine Behauptung des Naziredners
fest, daß der Ausdruck„Lumpen und Verräter"
nicht gegenüber der Landesregierung gefallen
sei, denn Herr Kraft habe lediglich einen Aus¬
druck des Staatsministers Pauly zitiert.

Erneuter Lärm  wird laut , als St .-M.
Kraft einen eingebrachtenAntrag der NSDAP .-
Fraktion kritisiert. (Ratsherr Kronsbein bie¬
tet dem Redner Ohrfeigen  an . worauf
dieser erwidert, man sei nicht in der Nazi-Frak¬
tionssitzung. (Zurufe „Sehr gut". Heiterkeit.!

Zum Schluß beantragte er, den Zuschußan
die Luftverkehrsgesellschaft  um
2999 RM . mit der Maßgabe zu kürzen, daß
die Gesellschaft im nächsten Jahre auf weitere
städtische Zuschüsse kaum mehr werde rechnen
können. Er anerkennt die Arbeit der städti¬
schen Verwaltung und gibt die Zusicherung, daß
die Mehrheit des Stadtrates in gleicher Weise
wie bisher sie unterstützendwirken werde. ,

Für die Fraktion der Bürgerlichen
Front  spricht

Stadtratsmitglied Ebersbach.
Er erkennt ebenfalls an. daß die finanzielle
Lage der Stadt gesund ist. Der Fehlbetrag
von 499 999 RM. sei hoch: außerdem decke er
sich nicht mit dem wirklichen Fehlbetrag der
Stadt , denn bei den Ziegel- und Torfwerken
sei auch noch ein Fehlbetrag. Die Bevöl¬
kerung brauchte keine Bürgersteuer zahlen,
wenn die Stadt nicht die Ziegel- und Torf¬
werke hätte . (Zuruf des Vorsitzenden: „Herr
Ebersbach, das ist falsch!"! Es wäre besser,
die Stadt betreibe solche Unternehmen nicht:
an der Luftverkehrsgesellschaftkönne sie sich
weiter beteiligen. Die Bürgerliche Front
werde hierfür die angeforderten Mittel weiter
bewilligen. Die geringer werdenden Einnah¬
men und der Anstiegder Zahl der Wohlfahrts¬
erwerbslosen hätten den Fehlbetrag verursacht,
denn je höher die Steuern seien, um so höher
sei auch die Zahl der Erwerbslosen. (Wider¬
spruch links.! Die produktiven Stände.
Landwirtschaft und Mitelstand. müßten
wieder produktiv gemacht werden. Darum
seien auch die neuen Maßnahmen der olden¬
burgischen Regierung aberkennen . Durch sie
könne Erwerbslosen Arbeit gegeben werden und
der Mittelstand wieder Steuern zahlen. Der
Redner spricht sich hierauf gegen die Form der
Wohnungszwangswirtschaftin Rüstringen aus.
Wenn die Eiserne Front „Freiheit rufe, meine
sie Zwang, während der Mittelstand wirkliche
Freiheit wolle. (Zuruf : „Freiheit zur Aus¬
beutung!"! Wenn nach dem 31. Juli in Deutsch¬
land eins nationale Regierungsmehrheitkomme.

so sei sie zu begrüßen, denn sie werde das Volk
wehrhaft machen und Kriegsschiffe bauen, wo¬
durch Rüstringen seine Arbeitslosen loswerüe.
Die „Bürgerliche Front " werde ge,
gen den Etat stimmen.  —

Vorsitzender Nieter  stellt sachlich richtig,
daß für die Ziegel- und Torfwerke bisher aus
der Kämmereikassekeine Mittel gegeben wor¬
den seien, so daß die Ausführungen des
Herrn Ebersbach  bezüglich der Bürgel,
steuer und der Werke durchausfalsch  seien,
Die Bürgerschaft dürfe durch solche Darstellun,
gen eines Stadtratsmitgliedes nicht falsch unter»
richtet werden.

Stdtratsmitglied Eilts
kritisiert namens der Kommunistischen
Partei  die Aufstellung des Wohlfahrtsetats.
Die Aermsten der Armen würden durch die
Fortsetzung der Notverordnungspolitik immer
weiter ausgebeutet. Die Oldenburger Regierung
sei ebenso gut eine Sachwalterin des Äusbeu-
tungssystems wie die Papen-Regierung es sei
und das Kabinett Brüning es gewesen wäre.
Es sei verwunderlich, daß die Nationalsozialisten
in Rüstringen noch nicht begriffen, wie sehr sie
als Städter durch die Maßnahmen der Landes,
regiernug mit betroffen würden. Der Redner
kritisiert gleichfalls unter Protest der NSDAP .,
Vertreter das provokatorische Auftreten der na,
tionalsozialistischenSA. und die Haltung der
hiesigen Ordnungspolizei. St .-M. Eilts hebt
hervor, daß die Arbeiterklasseeinig zusammen¬
stehen werde, wenn man sich einbilde, sie nieder-
knüppeln zu können. Die Naturalien -Politik
der oldenburgischenRegierung lehnt er eben¬
falls ab. Da der Etat absolut nicht feststehe
und der Oberbürgermeister eine Nachtrags»»«
läge angekündigt habe, lehne er den Etat ab.

Ratsherr Kronsbein  lehnt es mit er,
regten Worten ab, daß St .-M. Eilts die Na,
tionalsozialisten mit der Regierung Papen in
Verbindung gebracht habe. Das lasse die
NSDAP , sich nicht gefallen. Der Redner will
ein Flugblatt verlesen, was der Vorsitzende aber
nicht zuläßt. Kronsbein droht jedem eine ge¬
richtliche Verfügung an, der die vorerwähnte
Behauptung weiter aufstelle. (Heiterkeit.!

Stadtratsmitglied Zebitz
spricht für die nationalsozialistische
Fraktion.  Er sagt ebenfalls, die National,
sozialisten hätten mit der Regierung Papen
nichts zu tun. Die Ziegel- und Torfwerkemach¬
ten der Stadt große Sorgen. Der Redner spricht
für die Arbeitsdienstpflichtder oldenburgischen
Regierung und billigt ihre Naturalien -Politik.
Dem Kampfruf „Freiheit" der Eisernen Front
setze er hinzu „Durch Hitler !" (Heiterkeit.)^
Herr Eilts habe sich ja auch zur marxistischen
Einheitsfront bekannt und heute nicht gegen
die SPD . gesprochen. Aber es sei zu spät!
Führende SPD .-Leute am Ort hätten dies selbst,
eingestanden. (Zuruf : „Schwindel!") Die Lust,
Verkehrsgesellschaft könne man nicht Mögen,
Es sei besser, bei der „Wrihala" abzubauen,
Beim Schulantrag der SPD . zeige sich ein Miß¬
trauen gegen den Schulvorstand. Der Redner
fragt, warum man im „Wilh. Kurier " die
städtischenAnzeigen nicht bezahle. Die Na-
tionalsozialisten ließen es sich nicht gefallen»
wenn der „Wilh. Kurier" aus politischen Grün-
den keine Anzeigen bekomme. (Der Oberbürger¬
meister weist den Redner scharf zurück. Seine
eigenen Parteifreunde hätten die Zurückstellung
der Entscheidungbezüglich des „Kuriers" bis
zum 1. August erwirkt!) St .-M. Zebitz geht
näher arrf die Zahlen des Etats ein, die den
Bankrott andeuteten. Dafür seien die National¬
sozialisten nicht verantwortlich, sondern letzten
Endes die Brüning -Politik. In bezug auf
Rüstringen seien an der Arbeitslosigkeit die
bisherigen Systemträger mit ihrem Pazifismus
schuld. Die Nationalsozialisten lehn«
ten den Etat ebenso ab  wie die Notver«
ordnungen der Regierung Papen und die Schul,
den, die der Stadt früher leichtfertig aufge-
bürdet worden seien! (Zuruf vom St .-M<
Kraft : „Quatsch!" — Der Vorsitzende ruft de«
Zwischenruferzur Ordnung.)

Stadtratsmitglied Howe
ogt als Beamtenvertreter,  es fei an»
ckennensrvert. daß die Stadtkasse so gut rit
Ordnung sei. Kritik zu üben hätten dre kei«
!echt, die die anderen die Arbeit machen ue«
rn. An den Zuständen Lei uns. sei vornehm, V
ch der verlorene Krieg schuld. Den Schub tzZ
irtrag der SPD .-Fraktion lehnt der Redner
b: ebenso die Subventionierung der Luftvev
chrsgesellschaft. Den Ziegel- und Torfwerken
>nne ein Vorwurf nicht gemacht werden, den«
ie Privatindustrie erleide heute auch Verluste,
»ie Maßnahme der oldenburgischenRegreru«
n Hauszinssteuer fei die Bevorzugung er««»
einen Teils der Bevölkerung.

Oberbürgermeister Dr. Pasfrath
igt zur Lag« der Ziegel- und Torfwerke.
e eine mißliche sei. In der Presse ubergehe
mn aber oft große Zusammenbruche Schmie
igkeiten eines kleinen kommunalen Untern«̂
iens würden leider immer ausgebauscht. Dl«
Serke hätten früher Zuschüsse abgeworfen. O»
- möglich ist, ohne Verluste abzuschlretzen, s»
icht zu sagen. — Schulden seien auf kerne«
-all „leichtfertig" ausgenommen. Rüstung««
abe nur ein Viertel des Schuldenstandes, de«
eutsche Städte gleicher Größe im Durchschnitt
ätten. Gerade dieses rechtfertigt die ZurE
»eisung der Aeußerung Herrn Zebitz. .. Dieser
>tand ermöglicheaber auch, einen so günstigen
-tat vorzulegen. — Der Oberbürgermeister
ebt zum Schluß nochmals hervor, daß am
ationalsozialistisches Verlangen hin ->«
Kurier"-Angelegenheit zuruckgestellt worden

Die Zahl der in der Schweiz konzesj
ten Radioapparate belief sich Anfang Apru
rund 175 999. * M

Es ist «glückt, das Methan (Grubengas W
welches zu 25 bis 39 Prozent in alle« M

Kokereigasenvorkommt, unter hohem Druck in ^
Stahlflaschen zu pumpen und damit Automat«« >-
zu treiben.



Iadeftödtische Umschau.
Arbeitsgericht Rüstringen.

Der Beklagte E. hatte in einem Hause eine
Malerarbeit angenommen, ber der ihm der
Kläaer M half . Die Arbeit wurde redoch nicht
?ollendet da beide nicht recht weiterkamen. Nun
stellte M. eins nachträgliche Lohnforderung
aeaen E., der diese aber mit der Begründung
ablehnte, daß der Klager ihm nur aus Gefällig¬
keit geholfen und stundenlang von der Arbeits¬
stelle sich entfernt habe, um nebenher noch zu
stemveln. Die Klage wurde nach Zeugenver¬
nehmungenabgelehnt. — Gleichfalls abgelehnt
wurde die Klage des Fräuleins V. gegen Frau
E Die Klägerin hatte seinerzeit bei der Be¬
klauten ein Zimmer gemietet und war. als sie
nicht mehr bezahlen konnte, von der Beklagten
aeaen Kost, Logis und Kleidung als Stutze be¬
halten worden ohne daß ein Bargeldlotznver-
traa abgeschlossen wurde. Fraulein V. stellte
nun einen Lohnanfvruchvon 200 RM . für acht
Monate. Durch Zeugenaussagen wurde aber
nicht der Beweis erbracht, daß der Klägerin
diese Summe zusteht.

Di« Indienststellung der „Bremse",
ig Heute vormittag um 11 Uhr stellte das

neue Artillerieschulboot„Bremse", das im ver¬
gangenen Fahre auf der Marinewerft vom Sta¬
pel lief, in Dienst. Das schlanke, grau gestrichene
Schiff lag im Ausrüstungshafen. Die Besatzung
stand angetreten auf dem Achterdeck, als der
Kommandant, Fregattenkapitän Fänger, in
Begleitung seines Adjutanten sein Schiff be¬
trat . Zunächst begrüßte der Kommandant seine
Offiziereund Mannschaften, dann hielt er eine
kurze Ansprache, in der er auf die Vergangen¬
heit und auf die Tradition der bei Skapa Flow
versenkten alten „Bremse" und auf die Sol¬
datentugenden: Disziplin und Kameradschaft
einging. Das seien die Richtfeuer, nach denen
die neue „Bremse" ihren Kurs steuern werde.
Mit dem Kommando „Heiß Flagge und Wim¬
pel" wurde unter den Klängen des Präsentier¬
marsches das Schiff seiner Bestimmung über¬
geben. Danach brachte der Kommandant drei
Hurras auf das Vaterland aus. Das Deutsch¬
landlied erklang, dann konnte der Kapitän noch
mehrere Begrüßungstelegramme von den ein¬
zelnen Dienststellen verlesen, so vom stellver¬
tretendenLH es der Marineleitung , vom Befehls¬
haber der Linienschiffe, der Schiffsartillerie-
fchule, dem Inspekteur für Marine-Artillerie
und dem Flottenchef. Damit war die schlichte
Feier beendet. Auf dem jüngsten Schiff der
Reichsmarinewird nunmehr der Alltag be¬
ginnen.

Vom LügenVlatt.
Auf unsere Feststellungen seiner gemeinen

Verlogenheithin weiß das Wilhelmshavener
Lügenblattnichts besseres zu sagen, als sich über
unseren Ton, mit dem wir es abfertigten, zu
mokieren. Und dann schreibt es weiter:

„Wir haben nur das beim Arbeitsamt
umlaufende Gerücht  wiedergegeben.
Und die Vermutung  liegt doch immerhin
nahe, daß das Gerücht nicht der Grundlage
entbehrte. So wie.das kleine„Pfeilchenblatt"
an der Peterstraße von seinem großen roten
Brüder in der Berliner Lindenstratze, dem
„Vorwärts" abschreibt, so pflegen auch die
kleinen Herren der Parteibürokratie auf ihre
großen Vorbilder zu blicken, auf die Sklareks,
die Varmats, die Richter, die Kohl und
Schneider, die Scheidemänner, die Parvus und
all die andern. Die Großen aber tranken Sekt
und aßen Kaviar."
So das Lügenblatt. Also es hat nur ein

Gerücht wiedergegeben, und da ia auch die
Sklareks, Varmat usw. Sekt tranken, so läge ja

Vermutung  nahe ", daß auch in
Rüstungendie Führer der Eisernen Front beim
Wern gesessen haben könnten . . . ! Natürlich
lugt der elende Bursche, der sich mit seinem
Lugen sein tägliches Brot verdie¬
nen muß,  fortgesetzt weiter. Beispielsweise
Vas mrt dem„Vorwärts ". Der Schreiberlingaus
dem Henningbetriebmag sich nur bei der Wil-
YelmshavenerPost erkundigen, die wird ihm
uamuch Nachweisen, daß unsere Redaktion schon
seit Monaten überhaupt keinen„Vorwärts " be¬
zieht.

Wie das Lügenblatt unsere Zeitung in den
Augen derjenigen, diesienichtzuGesicht
bekommen,  hinzustellen beliebt, dafür eine
Probe: Da der Lügner sich nicht anders
rauszureden imstande ist, schimpft er auf uns
Und schreibt folgendes:

„Es muß einmal ausgesprochenwerden,
daß ein Blatt wie dieses sogenannte „Volks¬
blatt ', dessen tägliche Ausgabe weiter nichts
ist wie eine Lugen- und Verleumdungsflut
gegen das nationale Deutschland, das jede von
der Berliner Asphaltpressein die Welt gesetzte
Erfindung übernimmt und in Bild und Text
an Unanständigkeit nicht zu übertreffen ist."
Nun, unsere Leser kennen ihre Zeitung, sie

wissen sie zu schätzen, sie wissen auch, daß das
„Volksblatt" noch nie einer Lüge geziehen wer¬
den konnte, daß aber das Schwindeln des
Henningblattes gerichtlich und polizeilich fest-
gestellt worden ist! Schließlich kann sich das
Lügenblatt freuen, daß es in Preußen erscheint
und so unter dem Schutze Severings steht. Im
andern Falle wäre es wegen seiner fort¬
gesetzten wissentlichen Hetze,  die na¬
turnotwendig auf eine gewollte Verhetzungder
Bevölkerung hinauslaufen muß, schon längst
verboten worden.

Verkehrssperrungbei der S. Hafeneinfahrt.
Die Fahrstraße  über das nördliche

Binnentor der 3. Hafeneinfahrt muß vom
IS. Juli ab auf etwa zwei Tag« wegen drin¬
gender Jnstandsetzungsavbeitenfür den gesam¬
ten Wagenverkehr gesperrt werden. Der
Schleüsenbetriebwird nicht behindert. Der Fuß¬
gängerverkehr wird durch Anlegung eines
Laufsteges aufrechterhalten.

Wiederum Bürgerkrieg in Brasilien.

Eetulio Var gas,  der brasilianische Staats¬
präsident, dessen Regierung durch eine neu«
Militärrevolte , diesmal im Süden des Lan¬

des, bedroht wird.

Kurze Notizen aus dem Lande. In der
Gemeinde Seefeld  erlitten ein Knecht und
ein Haussohn einen Sonnenstich. Der erstere
mußte ins Krankenhaus überführt werden. —
Ein Knabe in Leer  erlitt dadurch schwere
Veinverletzungen, daß er beim Spielen am
Hafen zwischen zwei Balken geriet, die von
einem vorüberfahrenden Schiff zusammen-
gedrückt wurden. —.Der dreizchnjährige Schü¬
ler Verend Buß in Nenndorf  istffeit Sonn¬
tag verschwunden. Es besteht die Möglichkeit,
daß er verunglücktist. — Um die Stelle des
Gemeinderechnungsführers in der Gemeinde
Hasbargen,  der eine Kaution von 5000
Reichsmark zu stellen hat und ein Gehalt von
250 RM. bezieht, haben sich 13 Personen aus
der Gemeinde und 30 von auswärts beworben.
— In Wardenburg  wurde ein Schaf, das
in der Nähe von Bienenkörben zum Weiden
festgemacht war, von Bienen überfallen und
so' zerstochen, daß es starb. — Ein junger
Mann in Cloppenburg,  der seine Hände
mit Benzin gewaschen hatte , ergriff eine bren¬
nende Petroleumlampe. Die Hände singen
Feuer und der Unvorsichtige erlitt schwere
Brandwunden.

Der Neuyorker Skandal.
Die zur Untersuchungder Unstimmigkeiten

im Neuyorker Magistrat  eingesetzte
Seaburg-Kommission hat festgestellt, daß in
den letzten Jahren 27 städtischeAngestellteund
führende Persönlichkeiten Permögen von ins.
gesamt 10 Millionen Dollar erworben haben.
Die verdächtigen Persönlichkeiten bestreiten,
daß es sich um Bestechungsgelder handelt.
Andererseits sind ihre Angaben über die Her¬
kunft der Gelder absolut ungenau und un¬
genügend. Auch der Neuyorker Oberbürger¬
meister Jimmy Walker  hat sich bisher nur
mangelhaft verteidigen können.

Die Weltraumstrahlung.
Professor Regener in Stuttgart hat kürzlich

am Bodensee Untersuchungenüber die Wellen¬
länge der Weltranmstrahlung angestellt. Sie
beträgt nach seinen Beobachtungen nur un-
gefähr ein Millionstel der Wellenlänge der
Röntgenstrahlen. In einer Wassertiefe von
etwa 35 Meter soll diese Strahlung erst jeweils
die Hälfte ihrer wirksamen Kraft verlieren.

Seiffert als Wolf . . .
Der am Sonnabend in Prag verhaftete

feit Monaten flüchtige Vankdirektor Seiffert
von der zusammengebrochenenBerliner Bank
für Handel und Grundbesitz hat bei seiner ersten

Vernehmung vor der Prager Polizei sede
Schuld bestritten. Er bezeichnete sich als ein
Opfer parteipolitischer Intrigen . Die Berliner
Staatsanwaltschaft hat bereits um Seifferts
Auslieferung ersucht. Die Verhaftung des
flüchtigen Bankdirektors, der des Betruges, des
Meineids und der Vilanzfälschung beschuldigt
wird, erfolgte, als er eine Prager Freundin,
die gleichfalls von der Polizei wegen Dieb¬
stahls gesucht und vor wenigen Tagen verhaftet
wurde, in ihrer Wohnung besuchen wollte. Als
Seiffert ganz ahnungslos das Haus betrat,
wurde er vom Pförtner angehalten und nach
seinem Namen gefragt. Seiffert ergriff sofort
die Flucht, wurde aber nach aufregender Jagd
gefaßt. Zuerst erklärte er. daß er Alfred Wolf
heiße und in Eger wohne. Lange konnte er
diese Behauptung allerdings nicht aufrecht er¬
halten, denn die Polizei stellte rasch fest, daß
der geheimnisvolle Wolf in zwei geschlossenen
Briefumschlägen20 000 RM. in Banknoten bei
sich trug. Das Geld wurde beschlagnahmt.

Ein Opfer der Indianer-Romantik.
Auf tragische Weise ist bei Wien  ein 13.

jähriger Junge das Opfer der Indianer-
Romantik geworden. Bei der Gendarmerie
von Mauer-Oehling liefen in der letzten Zeit
Anzeigen ein. daß ein unbekannter Revolver¬
schütze in der Umgebung Jagden aus Hühner
und Kaninchen veranstaltete, und daß dieser
Unbekannte auch wiederholt Schüsse auf Rad¬
fahrer, in einem Fall« sogar aus einen Schnell¬
zug, abgegebenhübe. Die Lehrerin von Mauer-
Oehling brachte nun von ihren Schülern in
Erfahrung, daß der unbekannte Revolverheld
einer ihrer Schüler, der 13jährige Walter
Schmalhofer. sei. Der Junge sei ein eifriger
Leser von Jndianergeschichten, er treibe sich in
den Wäldern mit zwei Pistolen herum und
schieße aus alles, was ihm in den Weg komme.
Die Mutter suchte daraus ihren Sohn im
Walde und fand ihn auch aus einem Baum
versteckt und veranlaßte ihn, mitznkommen.
Aus dem Rückwege begegneten sie jedoch un¬
glücklicherweise einem Gendarmen, so daß der
Junge Angst bekam. Er zog plötzlich eine
Pistole aus der Tasche und jagte sich eine
Kugel in die Schläfe. Er brach schwer verletzt
zusammen und starb in den Armen seiner
Mutter.

Norm« Talmadge läßt sich scheiden.
Nachdem sie fünfzehn Jahre mit Josef

Schenk verheiratet war und damit in Holly¬
wood  einen Rekord aufftellte, befindet sich
Norma Talmadge. die berühmte Filmschau-
spielerin, jetzt in Scheidung. Die Klage wurde
in der kleinen Grenzstadt Sonora eingereicht,
die wegen ihrer raschen Ehescheidungenbekannt
ist. Dies ist die erste Benachrichtigung, daß im
Schenk-Haushalt nicht alles in Ordnung sei.
Durch Jahre hindurch wurden beide als die
Mustergatten Holywoods angesehen und als
Beweis, daß auch ein Filmstar ohne Scheidung
auskommenkann. Norma Talmadge. die heute
35 Jahre alt ist, hatte Josef Schenk, den Leiter
der „United Artist", im Jahre 1917 geheiratet.

Vermischte Notizen. In Braunschweig hat
dr BahnhofsvorsteherLuders, der eine führende
Stellung in der NSDAP , bekleidete, über
4000 RM . unterschlagen .. Er wurde
fristlos entlassen. — In Berlin wurde am
Mittwoch im Auftrag der Zollfahndungsstelle
Prinz Viktor Salvator Isenburg festgenommen.
Prinz Isenburg  steht im Verdacht, bei
einer Veruner Bank erhebliche Effektenposten
verkauft und den Erlös dafür ins Ausland ver¬
schoben zu haben. — Der durch seinen Geiz be¬
kannte Schweizer Komiker Grock verhandelt
mit dem englischen Schatzamt wegen einer Gast¬
spielreisedurch England. Die Engländer wol¬
len keine Einreisebewilligung geben, bevor
nicht Grock eine alte Steuerschuld in Höhe von
3800 Pfund beglichenhat. Grock Lot inzwischen
eine Abfindung von 1800 Pfund an. . . — In
einem Nonnenkloster  in Lava! (West¬
frankreich) wurden bei der Räumung der Senk¬
grube mehrere Nonnen durch Giftgase betäubt.
Drei Nonnen kamen ums Leben. — In der
Nähe von Marburg an der Lahn wurden
mehrere hundert Schulkinder aus einem Aus¬
flug von einem Sommergewitter  über¬
rascht. In das Gasthaus, in das die Kinder ge¬
flüchtet waren, schlug «in „kalter" Blitz ern.
Unter den Kindern brach eine Panik aus . Viele
von ihnen wurden verletzt oder erlitten Nerven¬
schocks. — In einem Hause in Berlin N. wur¬
den die einunddreißigjährige Frau Johanna
Werk und ihr neunjähriges TöchterchenUrsula
durch Gas vergiftet  tot aufgefunden.
Die von ihrem Ehemann geschiedene Frau
Werk hatte sich zu dem Verzweiflungsschritt
entschlossen, weil ihre Liebe zu einem jungen
Mann, den sie kürzlich kennen gelernt hatte,
unerwidert geblieben war. — Bei Kap St . Vito
an der sizilianischen Küste strandete der
griechische Kohlendampfer „Eftyzia ". Die

Mannschaft wurde gerettet. Das Schiff w«
von Danzig nach Venedig unterwegs. — Große
Teile des Rheinlandes , der Pfalz und des
Main-Unterlaufs wurden durch starken Hagel¬
schlag  und wolkenbruchartigen Regen schwer
heimgesucht, Am stärksten wütete das Unwet¬
ter in Atzmannshausenund auf dem Hunsruck.
- Vom SchöffengerichtKottbus  wurde der
20 Jahre alte Friedrich Neumann aus Werben
wegen zwanzigfacher Brandstiftung zu zwei
Jahren Gefängnis verurteilt . Neumann ist ein
typischer Pyromane ' er hat niemals von Men¬
schen bewohnte Gebäude, sondern stets nur
Scheunen, Magazine usw. anaezündet. — Am
Rande des Münchener Flugplatzes Schleitz-
heim  wurde ein auf einer Mahmaschme
sitzender Landarbeiter von einem niedergehenden
Flugzeug erfaßt und getötet. — Der deutsche
Ozeanriese „Europa" passierte vor Cherbourg
die Stelle, an der das französischeU-Boot
„Prometheus" vor wenigen Tagen untergmg.
Zum Zeichen der Trauer wurde Halbmast ge¬
flaggt. — In Coney Island bei Neuyork
brannten gestern durch ein riesiges Feuer vier
Häuserblocks am Strand nieder. Hunderten
von Badenden wurde die Kleidung vernichtet,
so daß die Polizei sie in geschlossenen Autos
heimschaffenmußte. 200 Personen haben
Verletzungen  erlitten . Der entstandene
Schaden wird mit zweieinhalb Millionen Dol¬
lar beziffert.

Laßt zahle«sprechen!
Nach der Forschungsstellefür den Handel ist

der deutsche Einzelhandel von Anfang bis Ende
1931 um 15,1 Prozent zurückgeganaenund seit¬
dem ist ein weiterer Rückgang erfolgt, so daß
es gegen Januar 1931 25 Prozent sind.

»
Das Elektron, eine Legierung von Alu¬

minium und Magnesium, hat bei einer Zug¬
festigkeit und Härte wie Flußstahl ein Gewicht
von nur einem Drittel des Aluminiums. Ein
Hindernis für die Anwendung war bisher die
Leichtentzündlichkeit(bei 600 Grad; so daß bei
Bearbeitung leicht Brände der Späne entstehen
konnten), sie ist aber jetzt durch Verbesserungen
bzw. Zusätze beseitigt, so daß Elektron ein vor¬
läufig unübertrefflicher Werkstofffür alles ist,
wenn leichtes Gewicht in erster Linie vonnöten
ist.

Im Jahre 1931 (bzw. 1930) führte Deutsch¬
land 1002 855 (1025 867) Dutzend Scheren aus,
also 23 000 Dutzend weniger als im Vorjahr.
Ungefähr denselben Rückgang zeigte die englische
Ausfuhr, die 1931 39 786 und 1930 67 206 Dut¬
zend betrug. Frankreich führte 7055 (9267) und
USA. 10 256 (8088) Dutzend aus, kommen also
neben Deutschlandkaum für den Weltmarkt in
Frage.

Aus VuHadittgen.
AbLehausen. Folgenschwerer Fahr-

radzusammenstoß.  In Ellwürden er¬
eignet« sich ein folgenschwererZusammenstoß
zwischen zwei Radfahrern , wobei ein neues
Fahrrad total verbogen wurde und ein mit¬
fahrendes Kind Verletzungen am Kopfe ex- ,
hielt. Die Schuldfrage ist geklärt und hat sich
der Betreffende bereits um eine Auseinander¬
setzung bemüht.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordeichamer Fischdampfer-Berke- r. Heute

zum Markt gewesen: „Hannover". Kapt. Lüdtke,
von Island in Geestemünde. Abfahrt heute:
„Reichenbach". Kapt. Bast, nach dem Weißen
Meer : „München". Kapt. Buß, nach der
Nordsee.

IudestSdtische
Parleiangelegenhetterr.

Distrikt Neuengroden. Am Sonnabend, dem
16. Juli , abends 8 Uhr, findet in der „Nord¬
seestation" eine Wähler- und Wählerinnen¬
versammlung statt. Genosse Jochmann spricht
über „Die Schicksalsstundedes arbeitenden
Volkes". Euter Besuch der Versammlung
wird erwartet.

Im Zeichen der Eisernen Front . Fahnen, Wim¬
pel und Abzeichen sind wieder eingetroffen
und im Parteibüro , Peterstr. 76 I, zu haben.

Sozialistische Arbeiterjugend. Heute Unter¬
kassierervon 7 bis 7.30 Uhr abrechnen. —
Pünktlich 8 Uhr : Eiserne Front. — Freitag,
5.30 Uhr, treffen sich alle Genossinnenum»
Genossen beim Heim zum Frauentreffen nach
Varel. — Sonntag : Umzug der Eisernen
Front . Um 8 Uhr : Heimabend.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co.. Rüstringen.

kill» OLÄSUdHII'S *1. IlmASASILÄ.
Oldeirkit*s

Dotaantmachimg.
Ausführung von Gleisarbeiten wird

-Bahnübergang, im Zuge der Eeorgstraße , in
4 bis 19 Uhr, am Freitag , dem

15- Juir d. J ., gesperrt.
Oldenburg, den 14, Juli 1932.

_Der Stadtmagistrat.
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Lin kriminalistisober Littenülm aus der
Berliner Unterwelt

Im um Ukvs
Krolle Lesstrung — Löstiieber Humor —

Uinrsiüende Unsik —Nusik von Hans Nsv
ksdviL Latritt

Freiingi?r «i» 1Lre

In ksiüvi » bis 6.3V vkr 8vn »i»r«i7prei8v (vo» 6V L*kvni»»s an)

Mr kst UM «»cn?
-rM-« Eewknnauszug "

^ Klaffe SS. Preubisch-Südöeutsche
(2öS. Preuff.) Staats-Lotterie.

Ohne Gewähr Nachdruck verboten

SumngsoeoftorsLsung.
Am Freitag , dem 15. Juli 1932, nachm. 4 Uhr,

sollen im bzw, beim Aktionslokal des Amtsgerichts
Rüstringen folgende Gegenstände öffentl. meist¬
bietend gegen Barzahlung versteigert werden:

2 Radios mit Lautsprecher, 2 Büsetts , 2 Sofas
mit Umbau , 1 Sofa , 1 Schreibtisch, 1 Holz¬
schuppen. 1 Grude, 1 Orchestrion, 1 Klavier,
1 Kredenz, 3 Tresen, 3 Regale, 2 Singer -Näh¬
maschinen, 1Kohlen-Waage, 1 Strickmaschine,
2 Tresen mit Glaskasten) 1 Schnellwaage,
1 Standuhr , 1 Klubsofa, 1 Motorrad,
1 Grammophon , 1 Chaiselongue mit Deckes

Clausen , Obergerichtsvollzieher.

vorZcrverein vaitt
Am Sonnabend , dem 16. Juli , abends 8 Uhr:

im Klubzimmer des Gewerkschaftshauses.
Herr Stadtraisvorsitzender Nieter ist für einen

Vortrag gewonnen.
Um zahlreiches Erscheinen der Mitglieder wird

gebeten. Der Vorstand.

LroLsinksuk
von 3aooo Xoionls !vsrsns « ckMsn

LZL8.V« PC MlllWl! « . . ,-/- PCllsM_ iSS Pf
L « 8.plü. Kalles „8eerigl"1

V2 ?lll . Mselrlmel . jPZ.

für 15 Mk. zu verkaufen.
Zedeliusstr . 40 III >.

» Seiml I
Brennhexe mit 4 m

Rohr und Ständer für
4 Mk, zu verk. Schmidt,
Friederikenstraße 86.

Freitag —Sonnabend:

IiSdkli^ ^ llüeli
Witwer , 48 Jahre alt,

mit eigenem, schulden¬
freiem Geschäftshaus d.
Fahrzeughranchs . sucht
eine nette, freundliche
Haushälterin (35 bis 45
Jahre alt ) ohne Anhg.
spätere Heirat nicht aus¬
geschlossen.

Bewerbungen m. Bild
unter V. 9115 an die
Exp. d. Bl.

Gast»»«»
umständeh , z.verkaufen.
Genossenschaftsstr. 103,

parterre rechts.

am Schlachthof.

Hobelbank u. Schraub¬
stock (Paraieel ) zu ver¬
kaufen Untier,
Fritz-Reuter -Straße 54.

Nähmaschine, Rundsch.
versenkb., z, kaufen gef.
Angeb. m. Marke u. Pr
unter V. 9139 a. d. Exp

Kinderwagen
Reisewagen
Wochenendwagen

empfiehlt zu Sonder¬
preise»

Iloilirloir 8vIr « I1«

1 Mg ! »ij. Beiboot
geg. bar zu kaufen ges.
Zu ersr, i. d. Exp, d. Bl. 1 schwarzeBadehose u.

Haube am Mittwocham
Freibad liegen geblieb.
Bitte geg. Bel. abzugeb.

Papmgastr . 4b, 1 r.
Eterkj. KleibttsAonl
zu kausen ges. Off. u.

Grenzftraße 15.
Nur so lange der

Vorrat reicht

neue

MM !»
1VMM33U

Hamburger Fruchihaus

v . r » l . M.

V, 9124 a d Exp. d. Bl
Gebr. Teigteilmaschine
zu kausen ev, leidw. zu
mieten gesucht. Off u
V. 9119 a. d. Exp. d Bl

. SWszilliiner
mit Küchenbenutzung v.
jungem Ehepaar s. sos.
gesucht. Gest Anqeb. an
M. Wenke, Verkaufsh

am Werstior I.

VWLS
kür

Mir >-8!lSl
ru Kaden bei

Zwei - u. dreitürigcr
Kleiderschrank billig
zu verkaufen.

Ebert,-Roonstr. 86.

Kill !, möbl. Zimmer
v sol Mann ges. Off. u.
V. 9123 a. d. Exp. d. BI.

pglll üllg L ÜV.
psrei ' ssi ' srre ?s

kossens
vsiirist

SSMIALV-
»leiÄung

Kilt, prvl84VSI7t
(läirsrstraüe 51
Narktstraks 16
VV'bavsner 8tr . 66

Dslston 205

vi »n A»
etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
„Volksblatt". Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung,

Suchen Sie Geld?
wie 1,, 2, Hyp , Betrbsg
usw, ? Kosten!, Ausk
d. Nikolaus Tombcrs,
Abbehausen: Hauptstr .,

Anträgen Rückporto.

Aug . M . MMl!
Viktoriastraßs 20

Das Spezial - Geschäft
für Nähmaschinen

Wss -WiMinen.

Auf jede gezogene Nummer find zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
anf die Lose gleicher Nummer in den beiden

AbteilungenI und II
1. Ziehungstag 13. IM 1932
Ln der heutige» Vormkttagszkehung wurden Gewinne

überE M. gezogen'
2 S-IoiimeM 100000 M. 224514
4 Gewinne,u3000 M. 131805 320058
8 GewinneM 2000 M. 141801 203264 222918S06970

16 Gewinn- ,n 1000 M. 24970 46464 89129 152901812007 314365 374310 395769 397921
40 Gewinne,u 600 M. 1394 16431 30563 43690

56360 89716 109501 109759 126225 132493
147326 151964 159691 168698 194952 215536219278 804929 323173 331708

48 Gewinnev, 500 M. 9398 11953 17626 42797
64036 64234 71143 81562 91514 124471 140783169311 173505 227215 234353 269910 290162
291069 301967 315884 342457 362907 37864333501?

Al her heutigen Na chmittagsziehung wurden Gewinne
^ über 400 M. gezogen
siL 4 Gewinne»u 5000 M. 67468 308277

- 8 Gewinnev»3000 M. 69647 126280 21402?231249
6 Gewinne zu 2000 M. 424686 137977 179694262444

34 GewinneN>1009 M. 23297 26443 64762 77133132618 148990 171451 202702 207089 253379
261659 286648 236762 233133 319013 329543365050

38 Gewinne,n 800 M. 16554 19894 35621 74590
89010 103735 115211 130920 155330 159402
177336 240607 259613 264240 290532 317656352645 376626 373503

36 Gewinn- zu 500 M. 748 1968 3879 33329
S4926 57979 63513 90859 112200 182177 242853
246259 259332 2S3543 3076SS 327035 342953372358

feilen - 8o>M-
lekilsn neck
mit lZääorckamxksr „Ltaclt küstriogsu ", 8v » i»1nS , 17. »Iu !i

kÄKl 'PI 'e » UPI . S. VV (aur im Voi -vsrir -ms)
siasekl . lnsslbaku , ürvv. f,alläungsAobübrsll
ab 1, Linkabrt 1.45 OIii-, flüolrlrskr 21.38 flbrSWWcllMIlIl« llWilMMM
(3 ^ a§s Irurtaxkrsi) kLSÜISINSVlt 6 . OS
»I» üI« -l8« «büO « rCi « i»8t l ».
^Vilbslmsbavsu , löabuboksplatr , f 'vrm uk 28

Srhlaüfthof
Freibank

Fleischverkauf
Freitag,

nachmittags 3—5 Uhr
Sonnabend,

vormittags 8—9 Uhr

Lectes
billig und gut bei

K . NsvoSSng
W'havener Str , 33

gegenüber d, neuen Post

Vollöl' L llevöliiU
Bismarckstr, 64.

SeAsc/c

LDkSItliüii in riVlrs

?0 s » gs5rSrIossensn
L Ä ok s - LesrkStton

IsuWer MetkllUhMer -BerbNd .1
Rüstringen -Wilbelmsbaven
Freitag , den 15 . Juli , abends ^^
im Saal des ,.Gewerkschaftsha»Ä

Bektreler-Aerjeinnim
Tagesordnung:  I
1, Abrechnung vom 2, Quartal iszzI
2, Geschältsbericht, ' '
3, Verschiedenes.
Mitgliedsbuch und Vertreterkarte
timiert . Vollzähliges Erscheinen pA,
erwartet Die Ortsverwalt »̂

LLlllUGS LGÄGr
Gebe ab heute auf .meine MFHVs
schon so billigen Leder noch Rv

Mwig LiNemam,
_Spezialhaus für Selbstbesohler.

llucl jstrt briuMN wir
Usirs KMsvs u . « srke vsvrr !, Iln

Drei Tags
Liebe

ülit 22 prominsuisuOarstellsru>pveinlievo morgen
Lapitvi

L,b morgsn Lommsrxrsiss:
>8is 8.38 llbr SO. SO Pk.. 1.00 « PI.

8W .8NMWö
obns küelrsiebt auf äon IVart
ru äen kroissn von 8bis 2 KN.

piitrzesiM fmSkktllisj
«iliiLimrlisvsiie » StvsSo rr

ku? cstst-islsu Auüusr ŝQmLsiisn W-
lcrZ/rob cmLsrsr ÄlbsrLoobLsti ckcrnksn vs I
ccllsn, bsZoncksreübsr clsm WuLiirvsrelSI
Zr'mgchsit, crut cLsssm kp'sg-s LsbLLabst.

Wslsr Krcchs 76.

vanIrsLgouag.
tfllsn äsnsn , ckis unseren lieben Lodu >

und Linder VVIINeln» äis letrts Ldre I
errviessn , soveis kür die TrauWpender
und kür dis trostrsiedsn Vorts des llerro
Lisglsr , sagen vir unseren bsrN . vanst . ^

^ninlllv Hernrnni , Lass«
nebst kfngebörigsn.

Voüe8 » i»G« iZ « .
kfaeb einem rastlos tätigen Leben eot-

svdlisk gestern naebmittag 2 lkbr naeli
sekversr Lrankbsit unsere liebe unrer-
gsüliobs Kutter , sebvisgermnttsr nnä
OroDmnttsr , dis IlVitvs

plsne « einsrl»
gsb. Littsr

im 77. Lsbsnssakre.
In tisker Iraner

VVve . Lau, » » ante , gsb. Ueinseb
vv„ e . I» ariv Niiller «, gsb. Usiosell
Varl Coissv »n «t I riru

vi-uguste , gsb. Ueioseli
U « Z« Heilig eil IIII ci irliil

Lriedn , --eb.kovala
zVve . Viliiri Laiii »«» , gsb Nebi
und Lnbeilrilldsr.

Uüstringso . den 14. duii 1932.
Ilsgeistr . 46
Die Lesrdigung ündet am Lonnabsod.

den 16. d. K„ naebmittags 3 kbr , von der
LsiebendaUe Heppens ans statt.

^ >1

lillsttiiigvii-IVillielmslisveilI

W » sonlrsn Ms kslinoi » !
lim 14. d. K. verstarb unsei Lawerak

Mrk Vrtgies.
Lbrs seinem L-ndenben!

Lesrdigung vird noeb bekannt gsiuaoN' s
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